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Ut dat ole Hamborg .
Von Johs. E. Rabe.

Jck krieg noch faken Bidräg for min Spikerbok (Quickbornböker 2) ,

ok fallt mi woll mal Saken in , an de ick nich dacht harr un de

dar halfwegs rin hört. Darvon will ick hier een un dat anner

tohopſtelln .

gs nich lang her, dar heff ick en olen Ewerföhrer kenn'n lehrt,

Frit Wulf mit Nam, de good to vertelln weet . ' Bon den heff ick

erſt mal hört , wat en „Wackelopp " meent. Jn'n Winter, ehr mi

de Jisbrekers harrn , hör de ganze Bedrief op de Elw op un de

Ewerföhrers mitſammt ehr Schuten worrn ok mit opleggt . Se ſochen

fick denn annerwegens en Hür, ſchüffeln un fegen den Snee von

de Bahn op de Alſter (biſchuurns ok op de Elm) un böhren denn

un wenn en Schilling oder Soſſen von de Strittichohlöpers. Ok

ſnallen je de lütten Deerns de Strittſchöh an oder ſchuben ok mal

en Sleden . Annre wedder ſagen de Pahlen un holten Pontons

in'n Haben von't Jis free un fo wuſſen ſe meiſt alltid wat to ver

deen'n. Un in't Fröjahr, wenn nu endlich Dauwedder weer, keem

een Dehl von jem mit den Wackelopp togang , dat weer en flache

Jisboot, mit acht oder tein Mann beſett, de mit'n Anloop un'n

Swung jümmers von friſchen op dat faſte Jis in de Fleeten rop

ſchaben worr un dat dorch wackeln mit alle Mann tweibrük. Op

de Brüggen ſtunn'n denn hunnerte von Lüd un keken düſſ ' Arbeit

to. En paar Schuten folgen glik achterna un holpen jem de Jis

ſcholln bi Siet to ſchuben , darmit de Bahn free worrun je glik

Waren an de Spikers aflebern kunn'n oder ok Ladung for de

Seeſcheep innehm'n . So'n Wackelopp hören Maatſchopp von

twintig oder veeruntwintig Ewerföhrers to, de jedwedereen ſoß Daler

utleggt harr'n. Wenn een darvon utſcheed, funn fick glik en anner

de for em inſpring'n deh , denn düt weer en good Geſchäft. Faſte

Jnnahm harr'n ſe ja nich . Aber de Quarteerslüd un Schippss

maklers un Kooplüd geben geern un riklich , wenn ſe naher bi jem

ſammeln dehn . Beſonners de groten Hannelslüd oppen Ohlenwall

un Neenwall, de mit engelſche Göder to dohn harrn, Wullengood

un Twiſt un ſo wat, leten fick nich lumpen, denn de ehr Afnehmers

harrn all lang op de Saken luurt. Wat op düſ' Wieſ' tohoop

keem, verdeel de Maatſchopp denn unner fick . Wer von jem to

düſſen Deenſt opropen worr, de muß dar ſin . Dar bleef aber ok

keen , Fierbaas “ to Hus. Wenn de Wackelopp jin Arbeit dahn

harr , keem he unner de Pulvertornsbrügg in't Herrngrabenfleet

to liggn un een von de Maaten harr denn darfor to ſorgen , dat

he in goden Stann ' bleef un nich afhann'n keem. Darfor harr he

Verlööf, em to bruken , wenn he mal de Hür kreeg , de holten Vor

jetten an de olen Hüſ langs de Fleeten antoteern . Op den Nam

von den lebten Maat, de düt Bahntje binn'n harr, kunn ſick Wulf

nich mehr beſinn'n, aber ſin Ökelnam' wuß he noch , de weer

„ Grientje.“ Jn min Jungsjahrn ſtunn ick jedes Fröjahr op de
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„ Lauw “ von uni ' Hus in de Dikitrat, an't „ grote Fleet“, wenn de

Wackelopp togang ' weer un heff dat Spillwark tokeken. Hütigen

Dags breekt de Sleepdampers meiſttid dat Jis twei, de harrn wi

damals noch nich, aber vor enige Jahr'n weer doch mal wedder en

Mannſchaft mit ehr Jisboot anne Arbeit.

Von'n „Dreihbolln" ſteiht ok noch nicks in min Bok. ( En

Boll'n is en lütje Schut.) In't Fröhjahr harrn wi oftmals en

Barg ,, Waßwater“ in't Dopenfleet , dat keem mit alle Gewalt von

baben de Elm dal . Denn worr'n dar Dreihboll'n faſtleggt an de

Jnfahrt to de annern Fleeten , dar mak de Schut an faſt, de dar

rin wull un worr denn mit'n Winn' opdreiht . Anners kunn ſe

ja nich rinkamen . Een ſo'n Stell weer bi de „Kamellenbood “ eben

vorbi . Dat weer een von de Spelunken an't Dovenfleet , wo de

Deerns op de Oberlanner Schipper lurn dehn .

En Spikerarbeider hett mi ok en lütje Geſchicht von'n Ewerführer

vertellt . As de mit jin Schut ut'n Freehabn keem un bi'n Tolln

anleggt harr, harr he noch den Reſt von jin Middageten bi jick .

„Was haben Sie in dem Paket ? “ frog em de Tollmuſ'kant.

„Pankoken ." -- ,, Das verſchieh ich nich. Machen Sie mal auf.„ .

Ach , das iſt ja Pfannekuchen ." - „ Tjä, Pfannekuchen. Heff ick

jo jeggt ! “ Darmit dreih he ſick rum un jäh noch mal : „ Pann

koken !“ – Sin Glück , dat de Grashüpper keen Plattdütſch ver

ſtunn , denn Pankoken will ok jo veel ſeggen as Schapskopp.

An'n Toll'n verſtaht je ſick oftmals nich recht. Eenmal kummt

en Kutſcher mit pulle Ladung ut'n Freehabn an un worr fragt :

Was haben Sie denn auf dem Wagen ?“ „Waß“ weer ſin

Antwort. - Ich frage , was Sie auf dem Wagen haben. “ Dat dur en

ganze Tið bet de Kunterlör rutfunn, dat he Japanwaſ laden harr.

Wenn hüt in de Spikergegend mal Für is, fehlt dat nich an

Water to'n löſchen, aber fröher harrn de Sprüttenlüd dar meiſt keen

anner Water as wat de Fleeten lebern kunn'n . Dat worr bi Ofte

wind licht mal knapp . Friß Wulf beſinn fick noch darop , dat de

Slüſ' pon dat ,, Dikſtratenlock “ bi de Kajen denn dicht makt worr,

darmit dat Water opſtaut worr, dat unnern groten Burſtah dorch

von de Alſter kummt. En Wärter weer egends von de Stadt inſett,

de düt beſorg. De lekte heet Krümmel, weer Viez bi'n Ewerführer

baas Dabelſteen.

Da wi nu grad bi de Sprüttenlüd ſünd , fallt mi in , dat ick in

min Bok noch harr vertelln kunnt, dat de Spikerarbeiders fröher en

good Dehl von de Mannſchaft for unſ Sprütten utmaken dehn .

Wenn de Klocken , antrocken “, weern ſe fir bi de Hand , ſmeten den

witten Kittel öber, ſtülpen den ..Mettenputt“ öbern Ropp un denn

in'n lütten Zuckeldraff na ehr Sprütt un darmit los , wat dat Tüg

holln wull, denn de erſte Sprütt, de Water geef , kreeg en Premije.

,,Erſt Mann anne Sprütt " , ſchrifft fick noch von darher, dat is een ,

de alle annern vorbitolopen weet . ,,Nummer een anarbei'n !" lud

denn dat Kommando un Rums, rums, rums worr denn de ole

Maſchin inne Gang ſett.

»
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Wenn dat Für ut weer, pleeg de Mannſchaft op de hatte Arbeit

ok ehrn Doſt to löſchen un mennigeen von jem keem denn „ ſprütten

duhn " na Muddern trüch. -- As ick Friß Wulf düt vorleef ' (de"

Mann is blind) harr ſin lütje Fro nipp tohört un fung an to

lachen : Jo, jo ſo is dat ok bi di weſt. Weeft woll noch , bi dat

Für in'n Hammerbrook ? Dor keemſt du ok mit'n firen Seber

an't Hus ! “ „ Och Mudder, dor kann ick mi gor nich mehr op

beſinn'n ," meen he. – „ Jo, jo , du harrſt bannig in'n Trohn pett ,

ick weet dat noch ganz genau ! "

Dat „ Antrecken “ von de Klocken worr fortſett ſo lang as de

Brand dur . Ut de Tall von de Släg leet fick bereken , ob dat Für.

tonehm oder minner worr, ick glöf dat gung bet achtein oder negen

tein, wenn de Sak fick ganz gefährlich anleet. Ok kunn man darut

afnehmen, ob dat in't egen Kaſpel brenn oder in en anneres, je

nadem effen oder uneffen antrocken worr. - De Nachtwachen muſſen.

ſick denn ok den Slap ut de Ogen wiſchen , ſetten ehr „ Rötel " in'n

Swung, un röpen dorch alle Straaten : „Fü-ar ! Fü - ar !“ Ober

'nehm dat weer, wuſſen ſe nich glik un wenn man jem frag : „ 'nehm

is dat Für ? “ kreg man wolltor Antwort : „Oppen Fürheerd ! “

Wenn je dat endlich rutharrn, worr man ok nich veel klöker. Dat

duur meiſt en ganze Wil bet man jem verſtahn deh : „Fü-ar !

Fü-ar ! Jn'n Hoppenjack .“ De Nam pon de Strat keem man

ganz biloprig rut, ſe harrn all ehr Lungenkraft op den Rop „ Für,

Für“ utgeben.

Dar weer öberhaupt bannig deel Larm bi ſo'n Für, an ſlapen

kunn man nich denken. So muſſen ok bi jede Wach von't Börger

militär glik dree Schuß afgeben warrn. Darbi keem dat mal des

nachts vor, dat en Butenminſch, de mit fin junge Fro in Zinggs

Gaſthof afſtegen weer, vor Schreck opſpringen wul, as op de anner

Siet don'n Ādolfsplaß dat Scheten vor de Wach losgung. Aber

ſin Kalle beholl de Beſinnung un ſchree: „ Iſidor, bleib ſchtil liegen ,

es gilt nich dir ! " — Wat en richtigen Hamborger weer, de harr

ſick aber op fonn ' Art nich begöſchen laten . Kann jin , dat ſick dat

noch von den groten Brand von 1842 herſchrifft, dat allens op de

Been keem, wenn de Krakehl losgung. Wenn Vadder von't Finſter

ut een von unſ' Karktorns in Sicht harr, keek he erſt mal to, na

welke Richtung de Lücht wies, de dar uthangt worr (dags weer

dat en rode Fahn ) un wenn dat denn ok nich in ſin Revier weer,

wo he , Brandwach " harr, muß he dar doch achteran un fick de

Sak ankiken , wenn dat en grotes Für weer . Geenmal bün ick ok

op Brandwach weſt , as ick in't twete Bataillon pon de Börgerwehr

deen . Dat weer bi'n Für oppen Jakobikirchhof . Wi muſſen uns

„„völlig montirt und armirt“ infinn'n un harrn de Brandſtä gegen

den Andrang aftoſparrn. Dütmal weer de Sak nich von Bedüdung,

wi kunn'n bald wedder in de Puch krupen . Vorher worr aber

Appell hollen un wer denn nich dar weſt weer , kreeg Arreſt oder

en Strafmandat von 1 bet 12 Mark. Ás ick mank de „Diekers “

deen , in't föbente Bataillon, harrick Brandwach meiſt in ganz

!

»
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Sank Gorch, von de Soblingsbrügg betan't Steendohr, von't

Barliner- un Lübeckerdohr bet an de Ferdinandspoort, 30 Straten ,

un in 13 Straten von'n Hammerbrook weer ick uterdem , in Reſerve,

um , falls es erforderlich , auf desfallſiges Trommelſignal ebenfalls

völlig montirt und armirt ſofort bei der Brandſtätte zu erſcheinen .“

Dat hett dar aber to min Tid nich eenmal brennt. - As dat

Börgermilitär Anno 1868 oplöſt worr, geef dat Lüd genog , de fick

dat gar nich inbill'n kunn'n, wi dat bi'n Für togahn jull, ohne

dat de bewaffnete Macht for Ordnung ſorgen deh . Wer ſuli denn

de Brandſtä afſparrn ?

En lütjes Döntje pon de Sprüttenlüd mutt ick doch to'n Sluß

noch vertell'n . Twe von jem harrn fick tagelt un de Sprütten

meiſter verhör nu den eenen , de de Slägeri anjungen hebben jull.

„ Tjä, Herr Sprüttenmeiſter “ , ſäh de, „ dat will ick Se vertelln , wo

de Sak togahn is. Jck ſtoh ganz ſinnig vor min Dör, dor kummt

düſje Willem her un will jo wol Striet mit mi feuken un fangt

an to ſchimpen von „ Streumer " un „ Swinjack ". Dor weur jo noch

nicks bi . Denn ſeggt he von „ Dop " un von „, Döskopp.“ Jak heff

mi gor nich perdeffendeert un gung ganz lakoniſch op un dohl un

denk : „Snack du man to . “ Wi he obers op hochdütſch anfung un

jä : „ Heur mol , min Jung, ich will dich mol was ſagen : du büſt

en ganzen ſlechten Keerl for mich ! " dor worr mi dat to dull. Dat

lot ick mi nich jeggn . Dor worr ick neutrol un hau dat Dos anne

Snut. Sehn Se, Herr Sprüttenmeiſter , fo is dat komen , un dat

harrn Se fick doch ok nich gefalln loten .“

Düſſe Geſchichte heff ick vor fifundſoßtig Jahrn obſchreben . Süll

man nu woll denken , dat dat damals all Lüd' geben deh , de nich

ſeker weern, wat „neutral " egentlich to bedüden hett ?

Wer nu noch wat ut dat ole Hamborg to pertell'n weet, de ſal

ſick bi'n „ Quickborn “ melln .

Von ole Hamborger Küpers.*)
Jugenderinnerung eines Sohnes des Tabakküpermeiſters

A. Guſtav Reimers.

Jn der jeßt durch Abbruch vom Erdboden verſchwundenen Niedernſtraße ſtand,

der Depenau gegenüber, das Amtshaus der

Kiemer , Küper und Böttcher.

Über dem Eingang befand ſich ein mit vielen Abbildungen von Handwerk

zeug geziertes und von einem freiſtehenden Löwen, Zirkel und Deichſel in den

Taken, gekröntes Herbergsſchild , das im Muſeum für Hamburgiſche Geſchichte

der Nachwelt aufbewahrt wird . Die Niedernſtraße gehörte zum Kirchſpiel

St. Jacobi und in dieſem Gotteshaus hatten auch die Küper ihr Geſtühl, wo

jelbſt im Winter de Füerkiek die derzeit noch fehlende Heizung der Kirche

erjeben mußte.

Wie aus dem Namen der Zunft hervorgeht, war dieſe eine dreigliederige.

Die Kiemer ſtellten die Gebinde für Wein, Vier, Sprit und andere Flüſſig

*) Die Lejer werden gebeten, dieſen Aufſatz durch Mitteilung weiterer Ausdrücke, wie ſie in

Hamburg im Küpergewerbe üblich ſind oder waren , zu ergänzen . Sehr erwünſcht iſt es, wenn

derartige Beiträge zu einem Hamburgiſchen Wörterbuch nicht mit anderen Mitteilungen

verquickt, ſondern auf ein Sonderblatt geſchrieben werden . Vereinigung Duidiborn , Hamburg.
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keiten her. Manch herrliche, reich verzierte Gebilde in den Weinkellern zu

Bremen, Lübeck und den Städten des Rheinlandes zeugen von ihrer Kunſt .

Die Küper fertigten in erſter Linie Fäſſer für trockene Packware an . Jedoch

auch jenen für Talg , Fett, Palmöl , Tranund Teer galt ihre Tätigkeit. Beſondere

Schwierigkeiten bereiteten ihnen im Winter dieSirup- und Melaſſejäſjer. Štarker

Froſt dehnt den Zuckergehalt aus, und die Fäſſer wurden infolgedejjen leck .

Eine beſondere Art der Küperei war die Herſtellung von Waſſerfäſſern , in

denen die Schiffe den Trinkbedarf der Seeleute mit aufs Meer nahmen . War

der Inhalt verbraucht, dann ſchlug man ſie an Bord zuſammen , wickelte die

Eiſenbänder darum und brachte dieſe Bündel , Schoben genannt, zurück in

den Heimatshafen . Aufs neue zujammengeſtellt, wurden ſie wieder mit Brunnen-,

oft auch mit Fleetwaſſer, gefüllt und rings mit Kreide umſchmiert, worauf dann

durch Hineinblaſen , mittelſt einer Federpoſe, in das Spundloch das Waſſerfaß

auf Dichtigkeit geprüft wurde. Hal de Ewerföhrer de Faten af,

dann wurden ſie in de Sch ut rinfiert. Hierzu diente die an den Vor

feßen aufgebaute Kaſten winn' mit Gangipill und jeder ſuchte ſeinen

Stolz darin, datt de Haken ant Winntau en fein friſierten

Prück enkopp harr , ok de Lengjoni ch gliticherig wör , denn

ſü nſt ích öten de Faten rutun kunnen in Dutt ſlagen.

Der Tabaksküper war auf ſeine Unparteilichkeit als Sachverſtändiger

vom Kommerzium beeidigt . Er hatte aus den in mannshohen Höffen von

Amerika in Hamburg eintreffenden Tabakſendungen Stichproben zu ziehen .

Hierzu wurde das Faß, nachdem die Bände gelockert waren , av ſtröpt, der

feſtgelagerte Blättertabak mit Ströp holt un Ifernbom an drei Stellen

hochgehoben und daraus je ein Büſchel entnommen. Auch galt es feſtzuſtellen,

ob der Tabak etwa muffig, klamm oder hißig war. Die Büſchel um

wand man mit Snörfaden , zog ein þarmeen , hergeſtellt aus durch

lochtem Pergamentdreiecken, die mit Dcker überzogen waren, hindurch , ſchrieb

hieraufmit dicken Bleiſtiftſtrichen Marke und Nummer des Faſſes und übergab

dieſe Proben mit Deklarationsſchien dem Auftraggeber. Auf Grund

dieſer Proben und des Sachverſtändigenbefundes wurde dann der Tabak an

der Börſe gehandelt.

Zu den erwähnten Marken werde noch bemerkt, daß ſie zu der Zeit entſtanden

ſind, da es noch , ſelbſt unter den Erwachſenen , viele des Lejens Unkundige

gab . Es waren ſomit Freizeichen, von denen man für jeden Warenempfänger

eine Sondermarke erſann, die mittelſt einer Miſchung von Kienruß und Sprit

kunſtgerecht auf jedes Frachtſtück gepinſelt wurde. Die Grundformen zu diejen

Marken waren Dreehuk (1), Drudenfoot(2), Veerkant (3) , Mardel (4)

und Büdel(5). Dieſe verzierte man noch durch Querbalken , Veer an
de Spiß (6 ), öjen (7), & nöjel an'n Foot (8) , und vokſt a ben in

de Mitt (9 ), wobei oft wunderliche Gebilde zutage kamen . Die abholenden

2
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Fohrlüd und deren Gehülfen, Katerinieders genannt, kannten die

Marken ihrer Kunden genau, und es genügte ihnen ein Blick, das für ſie be

ſtimmte Kolli , nicht wie richtiger Kollo, herauszufinden und darüber ein

Rezie w * ) auszufertigen. Nach den fortlaufenden Nummern im Markenbuch ,

vom Lagerdiener geführt, ſtellte der Abſender die Stückzahl für jeden Empfänger

* ) Reziem Rezept .
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feſt , datt de Frachtbreef oder dat konnosſement ok man

ja ſtimmen deh, denn íünſt kreeg man datt mit de S nüffel

io chens ( Zollbeamten) to do h n . Ok von wegen de Ajſkera nz

muß de Sak itimmen , ſünſt ward de Ohl gnadderig un

kummt uns op ' t Jack .

Die Böttcher waren mehr auf Kleinarbeit angewieſen , votterfatt un

Watertünn, Ammer, Baljen un Bütten formten ihre geübten Hände,

und was dem Tiſchler oder Stellmacher nicht mehr ausbeſſerungsfähig erſchien ,

das verſtand der Böttcher ganz wie nee wiederherzuſtellen . Daher war

er auch der Bevorzugte aller jorgjamen Hausfrauen, die ſeine Hülfe für Küchen

und Kellergeräte ſtets mit Erfolg , und daher dankbar, erheijchten .

Alle drei Küperarten will ich aber wie folgt zujammenfaſſen:

Gebinde nennt de Kiemer datt ,

De Küper aber makt ſien Fatt ,

De Böttcher anners is to Sinn,

To Ammer, Balje, hört de Tünn .

Fatt , Tünn, Gebinde, ſwar ob licht,

De Nam gelt nicks, wenn je blos dicht !

Die Mehrzahl der Küperlehrlinge ging aus der Landbevölkerung der ums

liegenden Provinzen hervor. Nach durchſchnittlich vierjähriger Lehrzeit, wofür

der Meiſter nur Eten , Drinken un Logis gewährte und wohl auch noch

ein Weihnachtsgeſchenk ſpendete, wurde der Lehrling zum Geſellen ausgeſchrieben.

Die Kleidung der Gejellen war ein blau und weiß geſtreiftes Hemd, de

engelſch leddern Bür, ſwatte Müß vör mit'n Troddel un

datt dicke Leddericootfell , das am umſchließenden Riemen vorne

ein Meſſing child in Geſtalt einer Tonne zierte. Im Winter ſpendete draußen

de Pijeck er, ein kurzer Düffelrock , die nötige Wärme.

Bald nach der Ausſchreibung begab ſich der Junggeſell mit Felliſen ,

Wasdookhoot un Ziegenhainer auf die Wanderſchaft und durch

ſtreifte zu Fuß das Vaterland. War keine Arbeit zu finden , ſo deckte das

Fechten die zum Unterhalt erforderlichen Mittel.

Vielfach ließ er ſich auch als S ch i p p skü per a n hüern , um nach

mehreren Jahren zur Heimat zurückgekehrt, vielleicht auch noch as Soldat bi

de Hanſeaten dree Jahr deent, das begehrteſte Ziel zu erreichen ,

durch die Heirat einer Küperstochter M e iſter un Hamborger Borger
zu werden .

Hau ick denn Slagband rund umt Fatt

Denk ick an Di, mien ſötes Hatt.

Rund is datt Fatt, rund is datt Geld ,

Rund is mien Mäken , rund de Welt.

Wer buten fick de Näſ' hett ſtött

Verwejjelt nahſtens nich datt Bett.

Obt juuſt, obt weiht, he kummt hendör.

O wenn doch blos erſt Hochtiet wör !

Hierdurch hat ſich manche Küperſippſchaft, neben der Vererbung vom Vater

auf den Sohn, durch viele Geſchlechter erhalten. Dennoch ſind im Laufe der

Zeit viele aus dem Küperhandwerk geſchieden und von den auf den Grabſteinen
des Genoſſenſchaftsgrabes auf dem Petrikirchhof noch lesbaren Namen ſind

heute unter den Berufszweigen im Adreßbuch nur noch wenige anzutreffen .
Kam es doch auch in dem Rundgefang der Küpergeſellen beim B annen

drieben mit Slagholt un Dieſel treffend zum Ausdruck:

Un krieg ick den Küper ſien Dochder nich ,

Denn nehm ick den Küper ſien Fro .

Denn hau ick den Küper die Ruten inn,

Denn argert de Küper fick dod .

Wer das nicht erreichte, dem drohte vielfach das Schickſal, zeitlebens as

Bönhas opp'en Spieker to arbeiten , bi Quartierlüd Puß -

lap uß to ipelen oder gar inn ' W andra h m ') an de Eck ?) op p'en

) ſiehe Schnitger „Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg “ (Quickborn -Bücher, Bd . 7 ) S. 57 .

* ) 1. Rabes , Špeicherbuch “ (Quickbornbücher Vd. 2).

1
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lütje Hür as Gelegenheitsarbeiter to töben , wobei mancher

durch die Verlockung der vielen Deſtillen dem Schnapsteufel zum Opfer fiel.

Werkſtelle und Wohnung waren in den meiſten Fällen miteinander verbunden

und , vielfach im eigenen Grundſtück , an deWaterkant gelegen .

Führte die FrauMeiſterin ein ſtrenges, aber gerechtes Regiment, dann um

jchloß alle eine Zufriedenheitſpendende Familiengemeinſchaft, in der jeder ſich

bemühte, ſeine Pflicht zu erfüllen und das Oberhauptſtets eingedenk jeines

Einem Wohlweiſen Rat geleiſteten Bürgereides bemüht war, als ehrſamer Hand

werker der Vaterſtadt ein guter Bürger und mitberatender Erbgeſeſſener zu ſein .

Der Meiſter wirkte am Vormittag praktiſch in der Werkſtelle. Gleich nach

Mittag zog er den Gehrock an und jepte den Hogen Hoot auf, ſchwarz im

Winter , grau im Sommer. Legterer wurde unriep en genannt. Dann ging es

an die Börſe . Nachmittags ſprach er bei ſeinen Auftraggebern vor und nach

einem Polſch en 3) in der Weinſtube, widmete ſich der Meiſter am Abend a n

de Tromös, einem hochſtehenden Schiebladenſchrank mit Schreibplatte zum

Herunterklappen , den ſchriftlichen Arbeiten. Zur Erholung dienten im Sommer,

der Beſuch des Tivoli am Beſenbinderhof , Konzerte im Uhlenhorſter Fährhaus 4 ) ,

Heuß Hof oder bei von Ejjen , im Winter die Kartenſpiele Boſton oder L'Hombre ,

Whiſt,ſowie der Theaterbeſuch.

Dem Bürgermilitär mußte jeder Hamburger Bürger vom 24. bis zum 40. Lebens

jahre , zum Schuße der Vaterſtadt, angehören und die Mühen des Dienſtes wurden

durch das damit verbundene Vergnügen im ſchmuckvollen Kriegergewand weidlich

aufgehoben, zumal auch Weib und Kind zur Zeit der recht ausgedehnten Ruhe

oder wenn Vadder Plaßmaker wör , daran teilnehmen konnten.

Meines Vaters Stolz war es, als Hauptmann ſeine Kompagnie zu führen . Doch

auch jeder Gardiſt ließ freudig und gern die Arbeit im Stich, wenn durch

Trommelſchlag das „Kamrad kumm“ durch die Straßen ſchallte.

„Küpers ſünd Süper s“ Das Wort hat ein boshafter Mund wohl

des Reimes wegen erfunden . Die Küper lebten nicht üppiger als andere

Handwerker, wenn auch die Sitten und Gebräuche damaliger Zeit uns heute recht

derb erſcheinen. „Wer watt hett, de kann mal; wer nicks bett ,

mutt tokieken !“ So hieß es bei unſern Vorvätern und iſt auch heute noch

das Gleiche.

Zum Haustrunk ſtand in der Werkſtelle ein Faß Brunbeer bereit, den

Köm mußten ſich die Geſellen ſelbſt beſorgen .

Da das Rauchen wegen der Feuersgefahr bei der Arbeit nicht erlaubt werden

konnte, war das Tabakkauen allgemein und jeder harren Swatten

a chter de Kuus, der als Brüntje wieder ausgeſpucktwurde.

Die Beleuchtung der Werkſtelle geſchah durch mit Rüböl geſpeiſte Kugels

lampen und Talgkerzen, Kaſſengeeter Sprin ck möllers Dreelings
lichten.

Ein kritiſcher Tag erſter Ordnung war der Faſtnachtmontag. Nachdem am

Morgen die Geſellen bei den Kaufleuten geſammelt hatten , gab es im Hauſe

des Meiſters ein Frühſtück , beſtehend aus warmen Heißwecken, gefüllt mit ge

ſchmolzener Butter, Rahm und Kaneel, dazu Punſch nach Belieben und mittags

hieß es :

Und wer denn ſuren Kohl nich mag

De krigt ok nicks von Swinskopp aff.

Später ſuchten alle die Theater und Tingeltangel auf, wo an dieſem Abend

das Publikum durch Johlen und Gröhlen mitſpielte. Selbſt im ſo vornehmen

Thaliatheater wurde regelmäßig zu Faſtnacht „ Der luſtige Schuſter “ unter den

ſelben Begleiterſcheinungen aufgeführt. Demzufolge fand der kommende Dienstag

die Bevölkerung keineswegs in roſiger Laune, ſondern die Mehrzahl hatte einen

Rieſenkater.

Hatte ein Küper ſeine irdiſche Laufbahn vollendet, dann erachteten es die

jüngeren Berufsgenoſſen für ihre Pflicht, ſelbſt den Sarg zum Dammtor hinaus

zu Grabe zu tragen , denn de Ridendeeners wörn jem for ſo watt to fien .

3 ) Ein großes Glas Rotwein .

“) bei Döbbermeier im neuen Raben .



125

Frauen und Kinder der Leichenträger erhielten als Dank einen großen Kuchen,

Pletten genannt, der Amtsbote einen Spezies (== Taler) für die Vejorgung.

Dafür hielt er am Grabe eine Rede , vorausgejekt, daß der Herr Paſtor nicht

jagte : „ Laten Se datt , min gode Mann, ick glöw , ick kann

datt beter ma k e n .“

Nunmehr ſei der Fäſjerherſtellung gedacht. In der in den ehemaligen Wintern

durch das vollſtändige Einfrieren der Elbe und Verſchneien der fragwürdigen

Landſtraßen hervorgerufenen langen Ruhepauſe in Handel und Schiffahrt, ruhte

die laufende Arbeit oft ganz. Dieſe Zeit wurde benußt, um die Werkſtelle auf

zuräumen , deren Wände und die Decke zu wittelqu aſten und das

Bannfatt , zum Aufweichen der Reifen beſtimmt, einer gründlichen Reinigung

zu unterwerfen.

Gleich nach Ditern teilte der Meiſter nach Wittenberge, Lauenburg und
Lüneburg zum Holzeinkauf, Die

Bretter trafen hier auf dem Waſſerwege ein und wurden mit S ch i ev_an

Tau na'n V öh n ' rop hüi't. Die aus Weidenzweigen geriſſenen Faß

reifen wurden vom B ann'buren (Vänderbauern ) aus der Elbmarſch direkt

angeboten.

Die Bretter wurden in die für Stäbe und Faßböden erforderliche Länge mit

der Hand zerjägt und die Kanten auf der Strikbank glattgehobelt. Die

Holzenden benugte man um daraus Döwen ( Dauben) zu ſchnigen, welche in

gebohrte Löcher geſchlagen, die Einzelbretter zum Faßboden miteinander, zu

jammen mit der darauf genagelten Holzleiſte, den Riegel, verbanden. Den

Kreisſchlag vollführte der hölzerne Zirkel mit ſeinen Stahlſpigen . Der vers

bleibende Reſt, zuſammen mit de Küperipöhn , bildete ein vielbegehrtes

Feueranheizmittel. Die Stäbe ſtellte man nebeneinander in den Slagband

und formte auf dieſe Weiſe die Fafwand. Dieſe kam dann in datt Füer

lo ck zum Austrocknen . Nun konnte das Faß bereiſt werden . Zur Verbindung

der Bänder wurden dieſe mit dem Sniper , einem kurzen, ſtarken nach oben

ípißen Mejjer, das der Geſelle in einer Äußentaſche ſeitwärts in der Hoſe bei

ſich führte, keilförmig ausgekerbt, oder geſchränkt und die Reifen mit dem

Dieſel, einem eiſernen Hammer, vorne mit viereckiger Schlagfläche und nach

hinten ſchaufelförmig in einen Hebel auslaufend , durch das Slagholt an

getrieben. Jekt begann durch Rundeiſen und Stichhobel das Kröſen zum

Einjeben der Böden. Dieſes war eine recht anſtrengende Handarbeit, worauf

es zurückzuführen ſein mag , daß ältere Küpergeſellen, ähnlich wie die Seeleute,

einen nach vorne neigenden, wiegenden Gang annahmen. Um alle Schönheits

fehler, Knaſtlöcher und Undichtigkeiten zu beſeitigen , dafür ſorgte de Klieſter,

eine Miſchung von Ölkuchen mit Waſſer, die ſich verhärtete, das Sandpapier

und die mehrfarbige Kreide. Die fertigen Fäſſer mußte der Lehrling hochgeſtellt

zum Beſteller kugeln , ein Kunſtgriff, der geübt ſein wollte.

Jedes Handwerk hat ſeinen goldenen Boden, dem jene Männer entſprießen,

die nach Schillers Worten „ Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe

Preis ; ehrt den König ſeine Würde, ehret uns der Hände Fleiß “ gewirkt und ge

ſchafft und zu Hamburgs Anſehen und Wohlſtand ungemein viel beigetragen haben.

Wie ehemals, jo auch noch heute, haben ſich die Bürger aus dem Handwerks

ſtand , neben anderen, mit vorbildlicher Treue, Umſicht und Wirkungsfreudigkeit

in allen ihnen anvertrauten Ehrenämtern durch Wort und Tat bewährt.

Mögen auch die ferneren Nachkommen der Küper in gleicher Art und Weiſe

wirken, auf daß bis in die fernſten Zeiten vollberechtigt der Sang ertönen möge:

Heil über dir Hammonia ,

o wie ſo herrlich ſtehſt du da.

De ole Hamborger Kök.
Von C. Rudolf Schnitger +.

De Butenweerten in de Umgegend von Hamborg un de Hotelbeſitters in de

lütten un gröttern Dortſchaften von Holſteen un Hannover denkt, un ok woll

mit Recht, dat je ſick bi ehr Gäſt good empfehlt, wenn je in ehr Anzeigen un
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op ehr Husſchild ſchriewt, dat bi jem „Hamburger Küche“ to hebben is, dat heet :

ſe lat deSpieſen ſo kaken und braden, as dat in Hamborg Mod is .

Von diſſe wiet und ſied bekannte Hamborger Kök will ick nu aber nich ver

tellen . Jek kann nu al fo'n föbentig Jahr t'rüggdenken un will daher leeber

mal opſchrieben, wie dat fröher, ſo in de 1840er Jahren, in ſo'n Hamborger

Kök utſehn hett, un denn kann ſe jeder von unſ' Maaten vergliken , wat un wie

ſik dat in de Jahren allns ännert hett.

Bit in de 1840er Jahren , villicht ok noch eenige Jahren länger, weer in de

Kök noch en dütſchen Heerd, op den'n man blot mit Holt un Torf Füer

anmaken kunn. De Rook ſteeg in en widen Schoſteen ropp, un jett dar fir

ſwarten Sott (op Hochdütſch nennt je dat „Ruſ “ ) aff, denn de Schoſteenfeeger,

oder wie wi Hamborgers ſeggt, de Sott'je , von Tid to Tid affkragen muß. Dabi

muß he in den Schoſteen rinkladdern un denn von binnen dat Kragen dohn.

Dat weer nu en eklich Stück Arbeit; denn he worr dabi hölliſch ſwatt utſeehn,

un de ol Sott bleef faſt an ſin Geſicht un ſin Han'n beſitten . Gewöhnlich muß

een von de Lehrjungs dütt Kraken beſorgen. Dat weern meiſt noch tämlich

lütte Jungs, ſo von 9 bit 12 Jahr, de öber Dag genog för den Meiſter to dohn

harrn, un eerſt abends na School gahn kunn ! Towilen keem dat woll vor, dat

fo'n lütten Bengel mal in'n Schoſteen faſttoſitten keem , un alleen nich trügg

un nich vorwarts keem. Dat koß denn ümmer veel Möh, dat je em wedder

los kreegen.

Ünner den'n Schoſteen weer eerſt en iſern Queerſtang, worop mal fo'n Stück
Tüg, ton Biſpill en olen Feil, ton Drögen hangt worr. Grad' unner den'n

Schoſteen, in de Eck, worr morg'ns Fier anmakt, un daröber de koppern

Teeketel op'n ifern Dreeft (op hochdütſch ſeggt je „ Dreifuß “) ſtellt. Jn

den'n Ketel worr dat Water för den Kaffee kakend makt. Damit nu dat Mäken

oder Madamm nich nödig harr, jeden Morgen op't Friſche Füer antomaken,

( dat weer nämlich en bitten recht umſtändlich), worr'n de Torfkahlen abends

„inrakt“, dat heet mit Aſch todeckt, und daröber keem denn meiſt en Stulper ,

dat de Katt, de geern op'n Heerd leeg, keen Kähln verſlepen jull.

To den'n Fürheerd hörn noch notwennig de Haublock mit dat Biel , de

Füertang un de Püſter (Blaſebalg). Dp den Haublock flög man de dicken

Stücken Bökenholt in dünneStücken, hau ok wol mal fo'n paar Torfjoden in

twee Stücken utenanner. Mit de Fiertang worr dat Füer utenanner ſtökert,

oder de Dreeft afnahmen ,wenn't mal nödig weer, oder de Plettboltens inleggt

un ſo wider. Mit den Püſter wurrn de Torfkahlen anpuuſt, dat ſe heller opglöhn,

und ' dat Holt in Brand ſetten ſullen, op dat wedder friſchen Torf nahleggt

wurr. De Püſter dröff aber int Ledder keen Lock hebben, denn nük' he nicks.

To de Jnrichtung von de Kök gehör'n, uter den Heerd,vor allen de Anricht,

dat Töllerboord , dat Lepelbrett und de Kökendiſch.

De Anricht weer en tämlich groot, aber nich to hoges Sch app (Schrank),

baben mit twee Schufen (Schubladen ) un harr ünnen inwendig op jede Siet
en Boort. Babenop weeren witte Kacheln inleggt. Son Anricht ſteiht ok

opſtunns in unſe Kök, aber nu heet ſe en „ Küchenſchrank“ , un baben op liggt

en Marmorplatt. De is woll en bitten dürer as de Kacheln ; aber ſe hollt ok

veel länger, un is immer licht hübſch ſauber to hollen . — Bi de olen Kacheln

gung mennichmal de witte Glaſur kaputt un dat ſeeg häßlich ut.

In de een von de Schufen leegen gewöhnlich de Meiſen und Gabels för

datt Middageten, dat grote Brotmeß und dat lütte M eſt to'n Kartüffels

ſchellen ; düt wurr ok wol to'n Wörtelſchrapen un to dat Trechtmaken von

Kohl un Röben und de annere Gemüſ'- un Grönwaar brukt. Dk de Fiſch

maaken ſe woll damit t'recht. In de annere Schuf legen lütte Gerätſchaften ,

de man in de Kök hen un wedder bruken deiht.

Ünnen in de Unricht ſtunn de miſſingen Fiſch ketel, de groten un lütten

Steenpütt oder Kaakpütt (Emaljegeſchirr kenn man domals noch nich ), de

iſern Pann' för dat Pannkokenbacken un de ſteenern for Appel

koken – Dijenoogen heeten ſe ok – to Didjahrsabend, un villicht noch en

grote koppern Pann' for de Bradens un to Martini for de Goos. Düſje

Pann' harr en Deckel mit en Rand, un op düſſen Deckel keem'n, wenn en

Braden makt warden jull, glönige Torfkahln, dat dat Fleeſch oder de fein ut

?
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ſtoppte Goos von baben un von unnen egal vel Hitt kreg. Jn dat Schapp

von de Auricht weer ok dat ſteenern Dörſlag to'n Ujigeeten von de Kantüffeln,

den Kohl un de Bohnen , un dat Klütenfatt. Dar leeg gewöhnlich oken

groot un en lütt Haarjifit.

Op dat Töllerboort, dat öber de Anricht weer, ſtunnen de deepen Töllers un

de flachen Töllers op de hoge Kant in jon ſmale Rönn ', dat je nich dalrutſchen

konn'n ; ebenſo weer'n ok de Bradenſchütteln, de Fiſchſchöttel und dat Fiſchbrett

opſtellt un en Liſt weer to gröterer Sekerheit ok noch davör anbröcht . Denn

ſtunn op diiſjen Boort noch de Suppenterrin, de Saladjeren ?) und en Schüguß ?)

villicht ok twee davon. Ünnen an dat Töllerboort hungen de Melkpütt un en

liitten Rohmputt, de grote Riew ) für de kantuffeln , wenn't mal kliiten un

Plumm ' geben jull , oder för den Klöben, wenn Frikkadellen op'n Diſch ſett '

warden ſullen . Da wör ok noch en lütte runne Riew in en blickern Büß; op

dieſje Riew weer en bitten von en Moſchatennöt ) öber den dicken Ries afreben,

de to en goode Fleeſchſupp hört. Denn hung dar noch de Schuumkell, womit

de Supp ſchümt wurr und de Fiſch ut den Fiſchketel heruthalt wurr, de Holt

kiel , womit dat Mäken dat Fleeſch en bitten mör kloppen däh , eher dat in de

Pann' keem, un toleßt dat Meſjerbrett mit den Meſſerſteen tot Pußen von de

Meſjen un Gabels .

Baben op dat Töllerboort ſtunn de ſtaatſche Mörſer ut Miſſing mit den

Pümpel; darin ſtötten je de roden Watertweeback , worin naher de Frikadellen

oder de Karbenad' oder de Schullenſtücken rümkehrt würrn , ehr je in de Pann'

keem'n. Nu is de Mörſer mitſamſt den Pümpel ut de Mod' kam'n, un je

köpt nu bi den Krutkramer „ Paniermehl" .' – Vi den Mörſer ſtun ok meiſt en

blickern Puddingform , un towielen ok en ſteenern Pufferform.5)

Nich wied von'n Heerd aff hung an de wand en holten Soltfatt tot Solten

von de Supp un de Kantüffeln (blot de Kökſch muß dat darmit nich to god

meen'n ); dat holten Soltfatt" har aber den Nadeel, dat dat Solt darin licht de

Fuchtigkeit antrecken dä . ' De ſteenern Soltfatten, de ſe nu bi'n Heerd hangen

hefft, ſünd beter .

Jn de Kök ſtunn meiſt ok de Kaffeekann' (jo'n brune Bunzlauer) mit den

Trechter und den Kaffeebüdel ; ok en Teeputt ( gewöhnlich en ſteenern ) weer da

för den Tee to Fröhſtück un Abendbrot, un denn noch en lütten Teeputt för

Kamellen- oder Fleedertee, wenn mal een in'n Hus' nich good to Wegweer.

In dat Lepelbrett ſtecken en paar tinnern Lepels un holten Sleefen, en
holten Klütenmeſt t'on T'rechtmaken von denn Klütendeeg, un ok en Drt Rood

ut dünne witte Wiedentwiegen , womit dat Eiwitt, wat to'n Backen bruukt

warden ſull, to Schuum ſlagen würr .

In de Kök würr nich blot kakt; dar muß ok wuſchen warden ; denn en egene

Waſchkök harrn unſe Husfroens üm de 1840er Jahren noch nich. To'n Waſchen

bruuken ſe en Waſchbuck, grote und lütte Baljena), ton Waſchen un to'n

Nahípölen von dat Tüg. Domals harr man aber noch keen Waterleitung in'n

Huus, un all dat Water muß möhſam mit Ammer să) in den Kök ſleppt warden.

Wer en Hoff achtern Huus harr, de ſtell dar en Regentünn unner de Rönn,

un fung dat Regenwater op, wat beſonders paßlich för de Wäſch is : Regen

water is ja week Water. Dat Brunnen- und Pumpenwaterdrög de Water

dregerſch int Hus; de kreeg vör jede Dracht Water twee Ammers vull

en Soßling. Dat Water göt ſe in de watertünn , de gewöhnlich bi de

Kökendör ſtunn. Bi de Watertünn hung de hübſch lackierte blickerne Water-

kell , womit dat Water ut de Tünn in den Ketel oder de Pütt infüllt würr.

1 ) Saladjeren ward nu „ Gemüſeſchüſſeln " nennt .

a) Aber to den „ Schüguß " ſeggi ſe hüit ja woll ,,Saucière" !

S ) Op hochdütſch ſeggt je „ Reibeiſen " dato .

*) Moſchatennöt (de Kinner fä'n fröher ut Spaß ok : maſchukkene Nöt) heet op hochdütſch :

Macisnuß .

* ) . En Puffer heet ſunſt in Dütſchland entweder , Topíkuchen “ oder „ Napfkuchen " ; (mecken

doht je egal god .

9 TO ,, Baljen " ſeggt je jünſt in Dütſchland : ,,Mannen oder ,, Zuber ' .

- En Ammer is op Hochdütſch en ,, Eimer". De Valjen un Ammers un den Waſchbuck köff

inan bi'n Küper; de jem fein ut Holt maken un ijern Vänn herumleggen däh . Ju'r Sommer muß

Mater in de Valjen ſtahn, juns feelen je licht toſamen. Valjen und Ammers ut Zink ſund erſt

ſpäter opkamen.
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För de gröne Seep to'n Waſchen ſtunn ünnern Kökendiſch op'n Boort en
Seepenn app, un de witte Seep to'n Nawaſchen leeg meiſt op'n ol Unner

ſchöttel. Ünnen in de Anricht leegen deftige Tüglin un de Knipen büdel )

Wenn dat Tüg nu wuſchen , nawujchen, utſpölt und blaut (dato nehmen je

geern dat dunkle „ Polkablau “) wör, denn ſchor dat Mäken op , und ſteek je

mit de Knipen faſt. De Tüglin un de Knipen köff man meiſt von den

Knipenkerl, de dörch de Straten güng und ſin Ware utreep : Li-a-ne, Tüg

li-a-en ! Knip'n, Tügknipen !2)

Na en paar Dag' , wenn't Tüg drög weer, nehm dat Mäken dat aff ; de

groten Stücken wurrn reckt ( dato gehör'n aber ümmer twee un meiſt hülp Ma

damm dabi) un op'n Kökendiſch akkerad toſamenleggt. Denn packen je düſje

Stücke in'n Waſchkorw , un dat Mäken broch den'n na'n Kröger3). Dat weer

en lütten Geſchäftsmann, bi den'n man Brot, Bruunbeer, ok en lütten Snaps,

Bundholt un noch annern Kram köpen kunn. De Kröger har gewöhnlich ok

en grote Mangel4) mit en ſwaren Steenkaſten ; op diiſſe Mangel wurrn de

groten Stücken von de Wäſch glatt rullt. De glatten Rullhölzer würr'n

Knüppels nennt, un jede Knüppel Tüg koß to mangeln en Soßling .

De fine Wäſch muß aber plätt' warden, und darto gehör dat grote mit witten

Fries beleggte Plättbrett un dat Bolteniſen mit ſin'n Ünnerſak. Dat

Plätten güng damals ebenſo vör fick wie hüt noch ; dat weer blot en bitten

umſtändlicher, wil ümmer erſten Bolten (dat weer en dickes dree -eckiges

Stück Jſen) in dat Torffüer glönig makt warden muß. Nu meen ick , dat

domals ok noch en langes aber runnes und dünnes Jien brukt worden is , mit

eben ſo'n Bolten da in ; ick weet aber nich mehr, wi man dat nennen un

bruuken däh. Wenn een von de Damens, de dütt les't , dat noch weet, denn

bidd' ick ehr, dat den Quickborn to ſchrieben .

Wenn nu den Dag öber in de Kök wuſchen, oder de Woch öber in de Kök

kaakt weer, denn muß ſe Sünnabends reinmakt warden , un tweemal int Jahr,

ſo to Dſtern oder to Himmelfahrt, un to Martini, weer dat groote Reinmakefeſt ,

wat wi ja nu ok noch kennt, un wobi dat Hus ſo'n lütt bitten op'n Kopp

ſtellt ward . Denn keem (un kummt meiſt ok opſtunns noch ) to Hülp för
Madamm un dat Mäken de Schüerfro . To dat Reinmaken in de Woch

oder alle Halfjahr hört Leiw agens un Feils') , S ch rubbers un Natts

bohners) Wiſch döker un Vadöker. Fröher, as man noch de Finſtern

in'n Hangen waſchen däh, harr man ok en Finſterbörſt mit en korten Stel, de

aber ok op en langen Stel opſteken warden kunn ; darto en groten Holts

fleef, dat man de Schieben reinaffgeten kunn. De Lüd, de denn grad vorbi

güngen, muſſen fick gau wahren, ſunſt wurrn ſe ſchön natt. Düſſe Art Finſter

waſcheree is nu al lang verbaden.

To dat dägliche Reinhollen von de Stuben un de Delen bruuk man en

Kamerbeijen , en grote Handuhl un en Schüffel. Tot Affwiſchen harr

man je na dem dat drög oder natt makt wurr, entweder en Wiſchdok oder en

Vadook; düſſe beiden Deel ward ok hüt noch brukt. De Huströpp un dat

Trittewar wurn mit'n Ries'beſſen rein fegt. Dat Palſchen mit Water, wie

man dat nu oft Sünnabends ſuht, is erſt Mood worrn, ſiet dat wi „ de Elv int

Hus“ , dat heet , de Waterleitung kreegen hebbt.

Nu harr ick aber binah doch wat vergeten ! In de Kök muß doch ok Licht

ſien ; denn mennichmal leeg je in Keller oder meern in't Hus, un denn weer dat

dar, beſonners bi de kotten Winterdag, meiſt en bitten ſchummerig oder gar

ganz düſter. Dafor hung'n nu an't Töllerboort een oder twee miſſinge

Lüchters mit jem ehr Lichtpubicheeren, an de Wand hung de Lichi ,

1 ) Tüglin un Knipen heet op hochdütſch : Zeugleine un Klammern.

2) So'n Knipenkerl kann man in dat Book von Peter Suhr un Paſter Hübbe ,, Der Auss

ruf in Hamburg " op dat Bild Nr. 67 ſehn .

3) Op hochdütſch is dat en ,, Krüger" De Krögers ſtunn'n fick meiſt ganz good ; denn bi

denn lütten Hannel muß ümmer gliek baar betahlt warden.

4) To fo'n Mangel ſeggt je jünſt in Dütſchland : eine Zeugrolle oder kortweg : eine Rolle.

5) En Leiwagen nennt ſe annerswo en ,,Schrubber" un en Feil heet denn en ,, Scheuertuch " .

9) En ,,Schrubber " is bi uns in Hamborg en lütte Art von Beſſen , un mit den ,,Nattbohneri

wurrn den Finſterrahmens un de Finſterbänken und de Dörn affſeept.
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lad ' mit de Dreelings- und de Soßlingslichten, un an de Stang öbern Heerd

hung de Krüſel, jon'n runn'n Blickkaſten mit'n Foot un en Art Snabel.

Jn'n Kaſten wör dat Lampenöl nn jo'n lütt Knuel Dochtgaarn , dat in den

Snabel rinſteken wör, un vörn en bitten rutkeek . Düt Enn würr mit en Swebel

ſtikken anſteken; dat dat aber en ſehr helles Licht geew , kann man nich jeggen.

Ok de getrokken Dreelingss un Soßlingslichten geben nich veel Helligkeit un

muſſen alle Ogenblick mit de ohl Lichtſcheer pußt warden ; aber man harr do

mals nicks Veteres, un muß fick eben behelpen . De Lichten , von de ick eben

jeggt heſi, verköff de Kramer oder ok de Kajjengeter ?).

Jok glöm , nu heff ick allis optellt , wat to ſo'n oldmodiche Hamborger Kök

nödig weer. In fröhere Tiden wör dar noch mehr koppern un tinnen Geſchirr

in weſt ; aber in de 1840er Jahr wör dat all meiſt afſkamen. Dat weer na un

na to dür word'n , un denn koſt dat ok bannig veel Arbeit, dat ümmer ſchön

blank to hollen. Da bleew ok jo noch genog an Miſſingſaken to pußen un to

klären : de Dören för de Abenkaß in de Stuw , de Mörſer mit den Pümpel, de

Lichters, de Füerfatten för dat Teekumfoor?), wat in de Stuv ſtunn, un wo to'n

Kaffeetrechtern, oder to'n Teemaken en Fierfatt mit glönige Torfkahln rinſett

würr. Op dat ſtell dat Mäken den'n Ketel mit kakend Water, un Madamm

trechter denn ſelbſt den Kaffee (meiſt däh je ok en bitten Zigorny) dato) oder

göt den Tee opp.

Nu hebbt je ja endlich anfung'n, dat „Muſeum för Hamborgiche Geſchicht"

to booen, und dat würr ok warraftig de höchſte Tied. In düt Muſeum lett unſ'

Herr Direktor Lauffer ok en ole Hamborger Kök inrichten , un wenn wi dat

belewt , denn könnt wi all de Ding', de ick hier optellt heww, un villicht ok

noch mehr, jedes an ſin'n richtigen Plak opſtellt un ophangt ſehn. Nu alſo:

Sluß , un heww ick doch wat vergeten, denn nehmt mi dat nich för ungood.

Plattdeutſch im deutſchen Heer .
VIII .

Walter Rothenburg hat an der vlandriſchen Front Nachforſchungen

über das in dieſen Blättern vielfach und verſchieden ausgedeutete Wort „ E p i“

angeſtellt und iſt zu dem Schluß gekommen, daß es aus China zu uns ges

kommen iſt . Zur Probe fragte er ſchließlich einen Matroſen, der aktiv in

Tjingtau gedient hatte, wie man in China den Schnaps genannt hätte. „ Epi“ ,

war die Antwort. Zwei andere Matroſen antworteten jedoch auf dieſelbe Frage :

„Whisky“. Im weiteren Geſpräch ergab ſich , daß die Chineſen mit „ Epi“ nur

ihr aus Reis gebrautes Getränk bezeichnet hätten .

Herr Rothenburg fügt ſeiner dankenswerten Darſtellung hinzu, daß dieſe An

gaben von anderen Angehörigen des Seebataillons beſtätigt worden ſeien . P. W.

Von den in meiner Kompagnie gebräuchlichen Ausdrücken teile ich folgende

mit: Hemakt'n Hajen für weglaufen, begajeln oder beharken für

Urtilleriefeuer, de Terries koßt, die 7,5 der franz. Feldartillerie, ie imiet

mit A chammers für Torpedominenfeue
r
, de Sch äper für den Kompagnie

führer, de Köſterie , eine Gruppe, in der mehrere Lehrer waren , he boot

ají für Schlappmachen , Schiethu s p a role für Geriichte von zweifelhaftem

Wert, Füeripeeer für Flammenwerfer, S ch a m p a njerkräß für Verlaujung,

Handgranate
n

för de Vood back en oder emm welke röw er
wichien für Handgranaten werfen.

H. Tiemann , Altona, aus dem Felde zurück .

1 ) De Kaſſengeters, op hochdürich : Kerzen- oder Lichtzieher, ſünd na im na utſtorben ; denn

fietdem mi Petrolium , Gas, Stearinlichten un elektriſch Licht kreegen hefſt, bruckt wi keen Talga
lichten mehr.

-) So'n Teekumfoor weer en hübſch makten Korf ut Blick bänner, mit'n flachen Vorrn da in ;

he ſtunn op en breden Foot , un weer jo hoch wie de Diſch .

3 ) Zichorie.
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Kriegsbriefe
X.

(Vgl. 10. Ihrg . S. 48 ff .)

G uſt. Fr. Meyer hatte in dem lekten von ihm (im Heft 3) mitgeteilten

Schreiben harten Dienſt und ſchwere Kämpfe vorausgeſehen . „ Ich bin auf alles

gefaßt! Es muß ſein !“ Leider iſt ſehr Schweres über ihn gekommen : Anfang

Mai(iſt er (unverwundet, mit anderen wahrſcheinlich abgeſchnitten von ſeinem

Truppenteil) in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten. Wir wollen ihm und den

Seinen, aber auch dem Quickborn und der Heimatbewegung wünſchen, daß er

bald geſund und froh in die Heimat zurückkehren kann .

Bei Rudolf Kin au war es zunächſt auch „ anders “ gekommen : „Jä , wat

nu ? Nu hett he uns doch uträukert, de verdreihte Franzmann. He wull ſick

dat ne mihr gefalln lotn , datwi em jümmer in de Korten keeken, doo füng he

bannig an to truwen . Van Freedagobend bit Sündagmorgen hett he uns egol

wegmit Jſen ſmeten , hett uns de Ruten inhaut, hett uns ganze Bäum un Steen

un Slick geegen de Wandn backt un hett ſchimpt un gröhlt . Ober wi hebbt

em blooß de Tung ' rutſteken un hebbt ſegt: „ Du kannſt uns goarne meenen !“

As he ober ſogoar in de Karkentied up'n Sündagmorgen no uns lütte „neutrale,

friedliche“ Bood zieln deh, hebbt wi, as de Kleugſten doch jümmer dooht, no:

geben un ſünd muwt. Nu kann he minwegen dat Blockhus kottun kleen

(cheeten un fick denn dootargern , dat'r keen Deubel mihr binnen is . He hett

joo ſülbſt Schuld ! Jak ſitt nu in'n annern Wohld un rauh mi'n Dogen

blick ut, aber dat ſchall ne lang duern, denn kiek ick em doch wedder in de

Korten . Wat'n richtigen Kiebig is , dat blifft ook'n Kibiß ! Mokt ok tovel

Spoß !“ Auch nach einem weiteren Vierteljahr macht der „ Kibiß “ oder ſagen

wir beſſer der „Steernkieker“ es dem Franzoſen nicht recht: „Mi geih't egolweg

good. Bloß de ool Franzmann paßt bannig nau up, dat em keen bi de Appeln

geiht . Vör'n poar Dog het he uns bi't Erdbeerplücken ſolang mit Schrapnells

beſchoten, bit wi unſen Pott vull harrn. Un güſtern Ábend, as wi in

fien Kasbeerbäum feeten un „ hatte ſwatte " plücken (een in'n Mund, een in't

Picknapp ) hett he uns mit groote Stücken Ijen ſmeten. Aber dropen het he

uns ne. Teepott ! Kann jo man'n Brett an'n Boom nageln : „ Zutritt verboten !“

Die Türken müſſen ſich jekt ohne Oskar Seelig behelfen . Er hat einen

gründlichen Frontwechſel vorgenommen, uns aber ſeine neue Feldanſchrift nicht

auſgegeben und nun muckt er ganz vergnügt auf , über unſere Blätter und Bücher,

die ihn nicht erreichten : „Min leebe Paul Wrie! Eens ſünd wi mol in't Fleet

mit unſen Kutter bi aflopen Elb faſtkomen . Wi dachen uns dor nir wieder bi

un lä'n uns ſlopen . Annern Morgen, dat weer to Pingſten, kloppt dat mit'n

groten Peekhaken bi uns op Deck, un 'n deepe Stimm fangt an to grölen :

„ Halloh, Eewerliid, ſünd ji aaaall' dot? “ Denn keemen wi aber to Been. So

much ick nu woll mal bi jümmer Redakſchon ankloppen un in de Döhr brüllen :

„ Halloh, Quickbornlüd, ſünd ji all' dot? “ Sall ick nu ſchimpen un ſchelln ?

Nee ! Do ick nich ! Aber wo jall'n ehrlichen Minſchen von de Woterkant woul

henkomen , wenn he dat is woll dree Monden her, nir, rein gornir mehr von

ſinen Quickborn to ſehn un to heurn kriggt ? - Hebbt Ji mi utſtött ? Oder is

fünſt wat paſſeert ? ' Heff ick vergeten , min Johrsplicht to betohlen ? Denn

fchrivt mi dat"man !" Man ſieht alſo, daß Seelig ſich ſeiner „ Pflichten “ gegen

den Quickborn wohl bewußt iſt . Hoffentlich hält er uns nun künftig auchüber

ſeine Anſchriften auf dem Laufenden . In demſelben Brief teilt er noch dieje

niedlichen Geſchichten mit: „ Dat weer leſten Mondag. Jak weer to'n Inkäupen

na M. henfohrt, kumm in'n grote Bookhandlungun frog na ou Vadder Groth

ſienen „ Quickborn “. „Och monsieur“ , ſeggt de Olich, de dat Verkäupen harr,

„ dat is woll de junge Dichter, de een Book na'n annern ſchrivot ?“ Ick denk,

nanu, denk ick , un fat mi an'n Kopp. Na un richtig , dor wieſt je mi in'n

dicken Katalog de Afdeelung „Quick born -Beuker“ . Hebbt ji all wußt,

dat uns goden Quickborn ' n jungen fruchtboren Dichter is? Jck hevð mi meiſt 'n

duppelten Dezimalbruch lacht. Von Grothen wuß ſe nir von af. Jck hevo

noch lacht, as ick wedder an min Scheerenfernrohr feet un „ Clemens“ beluerde.
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De is hier nu „ Gott Loff un Dank “ nich ſo lebennig as'n beten wider na

Nurden to . He denkt : ſcheet du nich, denn ſcheet ick ook nich. Un wi hollt

dat ook for beter , uni' Munitſchon to ſporen , as Vadder Ludendorp dat ja

hebben will. Hier ſünd dat all Lüd ut't ſüdliche Vaderland. Hevv ober

doch mol min Freud hatt. Un dat keem jo . Jck ſitt bi't Abendeten in min

lütt Bood , dicht bi de Kantin, un denk an Woter un See. Op'n Mol roppt

buten een mit jo'n dicke vergneugte Stimm : „ Sall ick woll 'n Köm un Grön

hebbn ?" Wenn dat keen Hamborger is Na, kottun good, dat givvt ja'n

Probatikum um dat ruttokriegen , im gliek kummt dat torüch : „ M – 1 M — !"

Un denn kummt'n Kopp mit blanke, blaue Dogen na de Dörrin un ſeggt:

„ Den Hummel mutt ick mi doch mal bekieken !“ 'n richtigen Jung von de Woter

kant. Na, dat dor nu een un ook twee Köm un Greun op ſtahn hebbt , dat

ward ji mi togläuben. Jok hevv min Hög dorbi hatt as lang' nich . Uns ol

Moderjprak is doch ok to ſcheun .“ Auch Wilhelm Kühn kann von

einem luſtigen Erlebnis erzählen : „Jek bün ganz in de Karpathen , bi de Kakau

breuder (k . u . k . Brüder) in'n Felln un hög mi, wenn ick Hamborger Platt

ſnacken kann. Legt ſtunn ick mit'n Landsmann un ſnack Platt von Bargedörp

un ſo wieder, dor kummt en Nazi (Öſterreicher) an uns vorbi un ſeggt – „ Hummel!“

Jak weer baff un denk nanu un ſegg , - !“ Uber Kamerad, wo haſt Du das

her ? - Dor kloppt he mi mit de Hand op de Schuller un jeggt: „ Ick bün

ook n' Hamborger .“ Wi hefft uns noch lang' wat vertellt. He wär ut

Winterhude , jä he, un ſien Vadder wär'n Euſtriker, un do muß he no Euſtrik

in Stellung. So käm dat. Se mögen dat gleuben oder nich, wohr is't doch !“

Friß S p echt hat kürzlich eine Reiſe gemacht und ſich dann auch im Minen

werfen vervollkommnet . „ Mi dücht , ick hefi di lang' nich mehr ſchreben. Dor

dörfſt du nich wider bös öber weſen. Wenn'n von Ungarn nah'n Weſten kümmt,

denn weet een ok för'n Tidlank nich , wat baben un wat ünner is. Wovel

Mal entluſt je di dor all! Un denn he'k hier furts wedder dat Glück hatt , bes

ſichtigt to warden . Dat is'n Erzellenz weſt, de uns ſehn wull. Na, dor mußt

denn je all veerteihn Dag ' jeden Dag von Morgen bet Nahmeddag annehmen

to'n Érerzeeren. ' n ganzen Schow Vörgeſet'te kamt denn un bekikt ſik dat

ümmerto pun achtern un von vör. Vi jo'n Weder nochto ! Un nu hebbt je mi

afkommandeert; hier ſchall ick blieben bit to'n 24. April . Vel Deenſt hebbt wi ,

aber Spaß makt de doch . So'n olen Infanteriſten as ick , hett'n barg utſtohn

miißt von de franzöſchen Minen . De Franzmann ſchall aber kieken, wenn ick

erſt kam ; he ſchall dat all wedder uibetahlt kriegen . Na , nu harr’k dat

meiſt vergeten : ick wull mi doch for „ Plattdütſch Land un Water

kan t“ bedanken . Mi gefallt dat ümmer großortig. Aber dat will ja nich

vel jeggen, denn ick bün doch jo'n beten „ literariſch angekränkelt“, ick meen :

ick kiek immer jo'n beten dör ne Literaturbrill. Über min Lüd, de gefallt dat ,

un dat jecht all’n Barg mehr. Se frogt dor all nah ! " John Beckmann

mußte einſtweilen nach Deutſchland zurückkehren: „ Leebe Quickborn , grod an

denDag, wo Du mi wünſchen dehit, dat ſuli mi good gohn, hett de Franzmann

mi eenen oppuhlt. Genau twee Johr heww ick mit de Englänners to dohn

hatt un je hebbt mi nir dohn, as wulln ſe't nich mit Hamborg verdarben. Ick

bün aber knapp een Woch an de Uisne, do ſchrievt de von dröben mi mit'n

Gronotſplitter wat op'n Puckel, dat ick glieks no Dütſchland ajjohren kunn.

Na ick heff mi nu all domit aſſun'n un bün tofreden, dat dat noch ſo good af

gohn is. Bin all wedder op de Veen un kiek mi Halle an , wo ick natürlich

as echte Woterrott ümmer an de Saale to finn'n bün, de, wenn je ook man

ſmall un lieblich is , doch ehr Woter inne Elv ſchickt un mi op düſje Ort mit

mien Hamborg verbindt.“ H. Bekendorf ſchreibt uns : „ Leebe Landslüd,

mit de Fettigkeitspaketen hett dat nu all lang'n End; wenn Mudders nu mol

wat ichickt, ist meiſtendeels ' n lütt plattdütſch Vook. Mancheen nennt dat'n

mogere Koſt, ick dorgegen bün immer bannig in mien Fett , wenn'k moln Mund

pul oder velmehr 'n Dogvull Platt nehmen kann. Düſje geiſtigen Fett

pakete hebbt mi all Gorch Fock ſien wunnerboren Roman „ Seefahrt“ un den

„ Admirol von Moskitonien “ brocht, ook'n por Quickbornbeuker. „ Holſtenart“

un Droſte ſien „ Slusohr“ hebbt mi bannig gefulln un in „Plattdütſche Jungs

in'n Krieg “ heff ick fehn, dat Gorch ſien Broder Rudl ganz grootorig verteln

9
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kannt." - Ein neues Quickborn -Mitglied , Ludwig Susmann, ſchildert

den Empfang derihm für das laufende Vereinsjahr zuſtehenden Veröffentlichungen
wie folgt :

Grod eben hefft wi hatt Appell 3n miene Kompanie,

in Koppeltüch un Spoten, Ús de dat ſehn de'n, frogen je gliek :

Denn wör ok gliek de Poſt verdeelt , Heſt nich ok een for mi?

Min' Nom heur ick all ropen . Den Een gew ick dat Droſte-Heft,

Twee grot Kuvers weurn't, de ick kreeg , Den Annern dat von Wriede,

Jok meen, dat wär'n jo'n Kallenner. Vor mi näm ick dat graue Book

Wi ick ſe fot harr, ſeeg ick gliek : , Plattdütſche Jungs in Kriege."

De „ Quickborn “ weur Afſenner. Martin un Luten ut „Land Einen"

Jak frei mi as' 'n lütten Stint, De weurn ok gliek to Stelle,

Dat ick nu Mitglied bün , Se leſen wat von „ Rütentüt“

Keek mi ok gliek den Inhalt an Ut „Bivat Putichenelle !"

Weurn luter Beuker in . Jck frei mi nu al fürchterlich)

Nu ſünd wi vel Hamborger Jungs Õp neuchſte Quickborn - Nummer.

Gruß ! Ludwig Susmann, Landſturmmann,

genannt der „ Gnattjebrummer“ .

Die Wichtigkeit der Verſendung von Büchern ins Feld iſt wohl allſeitig er
kannt worden . Daß die Erſtarkung des Heimatgefühls auch die Freude am

heimatlichen Buch und wiederum beſonders am Buch in der Heimatſprache ge

ſtärkt hat, das iſt leider noch nicht überall klar geworden. Auch ſonſt läßt wohl

die Auswahl der Bücher oft zu wünſchen übrig. Wenn wir in unſern

„ Plattdütſch Land un Waterkant“-Heften immer für Humor ſorgten , und unjern

Bücherpaken ſtets humoriſtiſches, auch humoriſtiſche plattdeutſche Volksbücher

(Märchen von Wiſſer, Predigten von Sackmann, Kaſperbücher von Rabe) bei

packten , ſo kamen wir damit übrigens Wünſchen entgegen, die Generalfeld

marſchall Hindenburg kürzlich dem Vorſigenden der Sammelſtelle für den

Bücher-Opfertag, Direktor Scheffen, ſo ausſprach : „ Schicken Sie aber ja nicht

zu viel Traktätchen und Schlachtenberichte, ſondern recht viel Heiteres ! Ernſtes

erlebt der Soldat genug, und von Schlachtenberichten genügt ihm der Heeres

bericht vollkommen . Uber ſich freuen und lachen will der Mann im Schüßen

graben nach all dem Schweren .“ Für die guteÁufnahme unſerer Bücherſendungen

ſprechen die zahlreichen Dankſchreiben, ſprechen auch die Spenden für unſere

Kriegsbücherei aus den Kreijen der von uns mit Büchern Bedachten . Eine war

aus Mitteln des Kantinenfonds und einer Sammlung der Offiziersmeſſe S. M. S.

„ Elſaß“ gekommen, eine andere aus einem Ausbildungskurſus für Reſerve

Offiziers-Aſpiranten des 9. Reſervekorps, wieder andere von einzelnen Kriegss

teilnehmern .

Von den Dankſchreiben laſſen wir einige wenige, z . T. im Auszug, folgen.

Alfred Selta: „Jm Namen der hier verſammelten Hamburger Jungs

jage ich dem Verein „ Quickborn “ herzlichen Dank für die reiche Bücherſendung.

Mit Freuden empfangen wandert Buch vonHand zu Hand und wird der Inhalt

verſchlungen, ein jeder freut ſich , einmal eine etwas andere Koſt als

„Ullſtein B üch e r“ zu haben, welche hier draußen faſt die einzige

geiſtige Nahrung bilden .“ Unſer junger Helfer bei ſo mancher „ Klein

arbeit“ , Hans Böttcher ſchildert das Sehnen nach Büchern und die Auf

nahme unſeres Pakets recht drollig : „ Für die wundervolle Bücherſendung

meinen allerbeſten herzlichen Dank. Welche Freude die hier bereitet hat, können

Sie ſich kaum vorſtellen. Sie kam auch gerade zur rechten Zeit. Vorausſchicken

muß ich , daß wir uns beinahe ſchon 14 Tage in Ruhe befinden und ich augen

blicklich an einem Lehrkurſus zur Ausbildung am Maſchinengewehr teilnehme.

Mit 10 Mann wohnen wir in einer geräumigen Stube und haben es uns ganz

gemütlich eingerichtet. – Am Sonntag hatte es ſchon den ganzen Morgen ges

regnet ; wir waren dienſtfrei und nun gezwungen im Haus zu bleiben . Nach

dem Morgenkaffee wurde geſchrieben . Das dauerte aber nicht lange, da ging

es ſchon los , wie ich es ſchon oft erlebt habe : „ Du Hans, haſt nich 'n beten

to'n Leſen for mi ? Du harſt doch immer jo'n por plattdütſche Beuker, wo du

uns ook wat ut vorleſt heſt.“ (Sie meinten die Quickbornbücher „ Slusohr" und

„ Plattdütſche Jungs“ , die ich aus der Garniſon bei mir führte.) – „ Nee, de
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heff ick nich mehr, de ſünd all verleent; dat durt aber woll nich mehr lang',

denn krieg ick mehr, denn kann jeder een lejen . “ – „, Dormit ſind wi aber nu

nich holpen !" – „Jck will mol in't Dorp un jehn, wat dat hier nich en Veukeree

gifft. Hier liggt jo en ganzen Barg Truppen ." Ich ging alio los und

ſuchte in den Straßen unſeres Rubeortes eine Vücherei. Leider vergebens. Eine

Nachfrage auf der Ortskommandantur gab mir die Gewißheit, daß im Dorf

keine Bücherei vorhanden iſt. Im Hauſe wurde ich mit einem ſauren Geſicht

von meinen Kameraden empfangen . ,,Na Hannes, nu mok keen ſure

Snut. Ick will di wat ſeggen : wi ſett uns en beten toſamen , ſo in'n Krink,

un denn kann ick 'n beten vertelln .“ ' – „ Jo, jo , dat doh man, man to ! So

Kuddi, nu holl din Neſ' un lot din Tünkrom , dat is jo doch nich wohr!“ „Wat

jeggſt du, - ?" „ Nu man ruhig, Kinners, uns leebe Dick hett dat Seggen

nu man los, Hans!“ Dann wurde es auch wirklich ſtill. Ich erzählte

ihnen dann einige Wiſſerſche Märchen , die ich meinen Jungens in der Knaben

vereinigung auch oft erzählt habe. Von Gorch Fock konnte ich noch einigers

maßen „Wat Hein Saß in'n Heben keem . “ Zum Schluß fiel mir noch Georg

Droites Up See“ ein, das wirklich Eindruck machte. Nach dem

Mittageſſen wurde geſchlafen, bis der Poſtholer uns weckte. Der brachte aber

Leben in die Bude. Er hatte das große Bücherpaket mitgebracht. Nun war

die Geſellſchaft munter geworden. Bald jaßen alle um den Tiſch und jeder las

ein Buch. Einen kleinen Streit gab es vorher noch : mehrere von meinen

Kameraden wollten zugleich die beiden Kaſperbiicher leſen . Die Sache wurde

aber bald in Ruhe geregelt . „ Hannes “ bekam auch eins : er glaubte ein Vorrecht

darauf zu haben ; denn als ihm einer das Buch wegnehmen wollte, jagte er

trocken : „Nu lot mi doch dat Book kriegen ; in mien Kinnertied heff ick ümmer

Sperrſik bi Kaſper hatt , ick heff ümmer op dat Wogenrad jeten ji könt em

jelbſt frogen " . Darauf bekam er den Kaſper. Er iſt St. Paulianer und hat

ſich richtig gefreut, einige Kaſperſchwänke, die er ſchon als Jung von Kaſper

gehört hat, jeßt leſen zu können. Abends beim Ejjen nahm Hannes wieder

einmal das Wort : ,, Dat ſünd feine Beuker, de unſ Hans kregen hett . Wenn

du an den Quickborn ſchriffit, denn bedank di for uns ok velmols mit. Ick

mag de Geſchichten geern lejen , ober noch leeber heurn, deshalb mache ich den

Voridlag, daß Herr Hans Böttcher uns jeden Abend 112 Stunde aus den

Büchern vorlieſt und ich fordere die Verjammlung auf, meinen Vorſchlag zu

unterſtüßen.“ – „ Jo, jo, Hannes ! Deine Anſicht ganz unſere Meinung!" – Ich

habe dann öfter vorgeleſen. Jeden Abend wurde natürlich nichts daraus, weil

man abends nach dem Dienſt viel ins Dorf geht um das Konzert unſerer 76er

Kapelle zu hören. Mir geht es noch immer gut. An das Schüßen

grabenleben mit der Knallerei und was da ſonſt drum und dran baumelt und

an die kleinen und großen Entbehrungen habe ich mich ſchnell gewöhnt; mir

fällt die Geſchichte hier draußen auch nicht ſchwer. Ich fühle mich immer ganz

ausgezeichnet wohl, ſo friſch und munter. Das iſt ja auch kein Wunder, wenn

man ſich ſchon 8 Wochen in der Sommerfriſche befindet.“ Ober Maſch.

Maat W. Michelmann: „ Es iſt mir eine Freude und meine angenehme

Pflicht als Verwalter der Mannſchaftsbücherei unſeres Schiffes, Ihnen meinen

herzlichen Dank für Ihre vorzüglich gewählte Sendung Bücher auszuſprechen.

Seit Kriegsbeginn ſind ja unter den Liebesgaben ſchon viele Quickborn

Bücher geweſen , die der vorwiegend niederdeutſchen und älteren Mannſchaft

liebe Freunde wurden. Die Sendung beweiſt, daß Sie die Freude kennen , die

Sie uns allen bereiten , ich brauche daher nur noch zu ſagen , daß unſere Bücherei

ſtark in Anſpruch genommen wird , und im allgemeinen gute Nachfrage nach

guten Büchern iſt. Eine erzieheriſche Wirkung hierin hat auch dankens

werte Erfolge erzielt, z. B. haben die Kosmos - Bändchen, die ich anſchaffte, dem

Schund ſoweit Abbruch getan, daß ich dieſen unbemerkt ausmerzen konnte ; die

des Quickborn ſind mir neue Hilfstruppen in dieſer Arbeit." Von hambur

giſchen Armierungsſoldaten traf dieſes Schreiben ein : ,,DieHamburger Armierungs

Soldaten der 2. Kompagnie des Armierungsbataillons 76 danken beſtens für

die ihnen freundlichſt von der Vereinigung Quickborn geſchenkten plattdeutſchen

Bücher. Dieſelben haben bei uns freudigſte Aufnahme gefunden und ſind in

unſere Kameraden -Bibliothek, die ſchon über hundert Bücher zählt , eingereiht
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worden. Sie finden eine lebhafte Unleihe. Wir werden der reichen Schenkung

auch über die Kriegszeit hinaus gedenken .“ Unterzeichnet war das Schreiben

von : Frik Tesnow , C. Fedderſen, Th. Aumüller, G. Klünker, Herm . Peek,

D. Maak, Wilhelm Pannek, Å . Brunckhorſt, P. Asmuſſen, C. Stößer, H.

Jmmermann, Richard Bagels , Reinhard Müller, Asmus Matthieſen , Ch.

Lanzerr, A. Schultejans.

Rudolf Bejeuhr ſchrieb uns in einer Bitte um Bücher: „Seitdem es

mir vor einigen Wochen gelang, aus Gaben der Reichsbuchwoche und der

Deutſchen - Dichter-Gedächtnisſtiftung eine Kompagniebücherei zu ſtiften, hat ſich

in der Kompagnie eine ſtarke Teilnahme am Bücherweſen und eine kräftige,

faſt heftige Lejeluſt entwickelt. Nicht entfernt reicht der Beſtand von 60

Büchern und Heftenaus. Die Kompagnie ſeßt ſich aus Männern der Jahre

42—47 zuſammen . In den Seelen ſteckt keine Spur mehr von Abenteuerluſt.

Die Gedanken ſind ewig zu Haus, bei Söhnen, die die Schule verlaſſen , oder

gemuſtert wurden , oder ſchon im Felde ſtehen — oder gefallen ſind ; bei Töchtern ,

die ihre Wege und ihre Wahl unbeachtet, ungeleitet vornehmen. Dieſen Männern

iſt das Soldatenleben eine Verbannung mit wenigen befreiten Stunden dem

Urlaub ! Hier gewiſſermaßen Seelſorge zu treiben iſt eine jo

wichtige nationale Sache, daß man als Mitempfinder unſerer Zeit und Not ent

feßt ſein muß über die Blindheit, von der manche der unteren Truppenführer

dieſer Angelegenheit gegenüber befallen ſind. Doch hilft kein empfindendes

Jaulen und tropiges Maulen. Tue jeder, was er kann. Und wenn es auch

nicht grade heldiſch iſt , mit dem Hute in der Hand Anderer Tatwilligkeit höflich

zu begrüßen , jo jei doch dies ungeziert getan ." Das Eintreffen der Sendung

beſtätigt er in dieſen Zeilen: „ Am 24. 4. kam das Paket mit 20 Büchern an.

Mit größter Freude muſterte zunächſt der engere Kreisder Freundeniederdeutſchen

Schrifttums die Sammlung. Schon äußerlich gefällt das bunte Vielerlei an

Form und Farbe. Die Durchſicht der Titel und Autornamen gab ein Vorgefühl

vom Reichtum ,dieſer Literatur. In manchem war es im Augenblick wie eine

Gewiſſenserwecking. Es wird nachwirken." - Über die gute Wirkung von

Büchern äußert ſich auch Unteroffizier Rich ard Gohr : „ Geſtern kam zu

meiner größten Freude Jhre ſo überreiche Sendung plattdeutſcher Schriften an .

Herzlich danke ich Ihnen dafür. Ich glaube verſichern zu können, daß dieje

Schriften bei meiner Kompagnie viele Freude erwecken werden, beſonders jekt,

wo durch die lange Kriegsdauer keine recht gehobene Stimmung mehr auf die

Dauer aufzukommen vermag . Von dieſen Büchern verſpreche ich mir viel

Gutes, ſind doch in der Kompagnie , die früher eine pommerſche war, heute auch

mehrere Hamburger , Bremer, Mecklenburger, Schleswig -Holſteiner uſw. , denen

dieſes Platt beſonders liegt. Ich ſelbſt war ſeinerzeiteinmal 5 Monate lang

der Seßer des Eekbom “ , mir liegen die meiſten Dialekte ſehr gut. Beſonders„

mecklenburgiſch und pommerſch. “ D. Sievers ſagt noch ausdrücklich die

von uns gewünſchte Weitergabe an andere Landsleute zu : „ Vor eenige Doag

kreeg ick de wunnerſcheunen Beuker toſchickt. Na, dat is aber en Spoß ! Wie

fünd ſo gegen twintig Hamborger un anner Norddütſche. Verteln könt wi

uns alſo öfter wat. En groote Freid is dat för uns all , wennwi uns nu in

de free Tied lang hen op de Weid leggt un de Beuker leſt. Nie heff ick de

Unnerhollung ut Beuker ſo ſchätten ( chäßen ) leert , as groad bi diſſe. Man

kummt doch mol for korte Tied ut dat graue Eenerlei rut un kann mol wedder

hartlich lachen. Dorch dat Plattdütſche feult wi uns wi to Hus. Wenn de

Norddütſchen ut uns Kompanie allens leſen hefft, gev ick de Beuker an de

Diviſions-Beukerei , datt anner Landslüd ook jünmern Spoß doran hebbt. " -

Sehr erfreut ſchreibt Hermann B e kendorf : „ Für die prächtige Bücher

ſendung ſpreche ich Ihnen meinen herzlichſten Dank aus. Dafür, daß die Bücher

geleſen werden, ſorgen ſchon meine Kameraden. Dieſe ſind durch die ſeltene

Gelegenheit, einmal ein gutes B u ch z u erhalten , aufs Höchſte

erfreutund laſſen mir gar keine Ruhe. Ich beabſichtige, dieſe Sendungals Grund,

ſtock für eine Kompagnie-Bibliothek zu benuten, und hoffe, beimKompagnies

Führer das nötige Intereſſe dafür i zu finden. Sicher wird unſere gute Sache

dadurch manchen Anhänger finden ." Und auch W. Schroot äußert ſich

ähnlich : „ Mit herzlichem Dank beſtätige ich den Eingang Ihrer ſchönen Büchers
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jendung. Das kam mal wieder zur rechten Zeit! Augenblicklich liege ich nämlich

hier im Revier und der Lejehunger iſt groß. Jeden Tag ertönte idon der Ruf :

„Wer hat etwas zu leje n ?" und nun iſt dank Jhrer freundlichen Gabe

mal wieder alle Not vorbei . Und gerade in unjerem Regiment, in dem faſt

ausſchließlich Plattdeutſche ſind, war Jhre Sendung beſonders willkommen .

Und namentlich die „ Plattdeutſchen Jungs in'n Krieg “ und Drojtes ,,Slusohr“

machen allen ein Hauptvergnüigen - „ Vergnügen “ im beſten Sinne verſtanden.

Alſo nochmals vielen , vielen herzlichen Dank dem unermüdlichen und tapſeren

,, Quickborn “ .

Daß das Lejebedürfnis augenblicklich draußen ( trok der Sommertage !) be

jonders groß iſt und daß der Wunſch nach plattdeutſchen B üchern

immer größer wird, zeigen die überaus zahlreichen Bitten um Sendungen .

Hoffentlich wird es uns möglich gemacht, all dieſen Wünſchen dauernd nach
zukommen ! P. W.

ce ceeca a Rundſchau

Die ſtaatenbildende Macht der Sprache. Im Mittelalter bildeten ſich die

Staaten aus der Hausmacht der Fürſten, ohne Rückſicht auf die Nationalität

der einzelnen Landesteile. Noch Friedrich der Große maß der Nationalität ſeiner

Untertanen wie ſeiner Soldaten nur geringe Bedeutung bei . Der erſte große

nationale Einheitsſtaat in Europa war Frankreich, und darauf beruhte ſeine

Jahrhunderte hindurch währende Vormachtſtellung.

Seit dem 19. Jahrhundert tritt das jogenannte Nationalitätenprinzip immer

kraftvoller in den Vordergrund. Die Schaſſung des Deutſchen Reiches und des

geeinigten Königreichs Italien ſind ebenjo Früchte dieſer Bewegung wie z. B.

die Lostrennung Norwegens von Schweden . Als treibende Kräfte ſpielen beim

Nationalitätenprinzip die häufig verwechſelten und vielfach ineinander übergehen

den Begriffe: Rajje, Volk, Nation eine gewiſſe Rolle, aber nur eine beſcheidene

und untergeordnete gegenüber dem einen gewaltigen , als lenkenden Faktor, näms

lich der Sprache, d . h. der Volksſprache. Die Sprach gemeinſchaft zieht

die Völker magnetiſch gegeneinander an und hält ſie feſt zus

ſammen ; die Spracyverſchiedenheit treibt ſie zur Trennung und iſt innerhalb

der Staaten ein nie verſiegender Quell von Streit und Uneinigkeit. So offen

ſichtlich und ſelbſtverſtändlich dies eigentlich iſt , ſo erſcheint es doch nicht über

flüſſig , darauf hinzuweiſen ; denn namentlich unter den Deutſchen gibt es viele ,

die ſich des beherrſchenden Einfluſſes der Sprache nicht voll bewußt

ſind. Beſonders belehrend iſt es , zu verfolgen , wie in Belgien der franzöſiſch

ſprechende Volksteil mit Hilfe der franzöjijch geſinnten Staatsregierung, der

Geiſtlichkeit, des Adels, des Unternehmertums uſw. den vlämiſchen, obwohl ur

ſprünglich größeren Volksteil ſyſtematiſch für die franzöſiſche Sprache gewonnen

hat, ohne einen nennenswert ſtarken Widerſtand bei den Vlamen gefunden zu

haben. Denn wenn ſich unter dieſen auch führende Männer den Sprachverän

derungsbeſtrebungen entgegenſtemmten, ſo hatten ſie doch die Maſſe nicht hinter

jich . Ihre Proteſte waren vergeblich. Aus allen geſchichtlichen Vorgängen

kann man für ſein Volk lernen. Die Zukunft des Deutſchtums ruht auf der

deutſchen Sprache. Unſere Vorfahren haben das nicht immer erkannt und ge

würdigt. Mögen fortan alle Deutſchen, ohne Unterſchied , ſich der unvergleich -

lichen Macht der Volksſprache immer bewußt ſein ! (Hbg. Nadr.).

Werden und Wert der Mundart. Soviel ſteht feſt : die Zahl der

Arbeiter am Werk muß größer werden ! Un alle Gebildeten geht der Ruf, mit

zuarbeiten an der Erhaltung und Pflege des ſchönjten und wertvollſten heimiſchen

Denkmals, an der Wahrung der deutſchen Volksſprache ! Nod) iſt die Macht

der ererbten Vorurteile gegen die Mundart auch bei den Gebildeten nicht ges

brochen. Noch immer kann man die Anſicht finden, die Volksſprache ſei arm

und roh und eigne ſich nur für die beſchränkten Bedürfniſje des Pöbels und

beſtenfals dazu , einen derben Wiß zu erzählen. Aber dieſe Anſicht iſt ſelber

:
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beſchränkt und völlig ungetriibt von wirklicher Kenntnis der Heimatſprache. ( Dr.

W. Hermanns in „ Decher Platt“ .)

Wechſelwirkung zwiſchen Niederdeutſch und Hochdeutſch. Wenn wir die

neuhochdeutſche Sprache, wie ſie Luther geſchaffen und Goethe ſie ſprach , be

trachten, und wie ſie heute ſich weiterentwickelt hat, ſo bemerken wir, wie ſie

ſchwächer geworden iſt . Goethe ſagt z . B. der Ochs, die Kuh, die Öchs, die

Küh – heute heißt es ſchon allgemein die Ochſen , die Kühl. Zu Goethes Zeit

ſagte man noch : ich frug, ich jug , heute heißt es ſchon : ich fragte, ich jagte.

Der Berliner ſagt 3. B. nicht : ich, Friß, er ſagt : icke, Friß e. Da muß gebremſt

werden . Das können wir nur durch Verbreiterung unſerer Sprache erzielen,

wenn wir Vlämiſch, d. h. Niederländiſch , lernen. Unendlich viele Worte, die

wir wohl ſprechen dürfen , die aber in der guten Schriftſprache noch nicht zuläſſig

ſind, weil niederdeutſch en Urſprunges , werden dann endlich das verdiente

Recht auf Tinte und Druckerſchwärze erlangen, faſt hätte ich „kriegen “ geſchrieben.

Welcher Weſtdeutſche, Niederſachſe, Rheinländer kennt nicht Worte wie „ Belang“

Intereſſe, deftig = gut bürgerlich, vornehm , Verböt (-verbeurt) = beſchlag

nahmt, weismachen etwas vorſpiegeln ; driftig = hißig, vergrämt = ergrimmt,

wreede = herbe, unnöſel = kindiſch -unſchuldig, dumm, einfältig , bedeichſeln =,

geſchickt einrichten, keuren = afkeuren, goed keuren, jeßt nur beim Vieh. Durch

Aufnahme ſolcher Worte in unſeren „ anerkannten“ Sprachſchaß wird unſere

Sprache tiefer und breiter werden ; das Verſtändnis der niederländiſchen Sprache

und der vlämiſchen Dialekte, das liebevolle Eingehen auf deren unendlich feine

Schattierungen bieten nicht allein hohen Genuß, ſie werden die hochdeutſche

Sprache durch die unausbleibliche Wechſelwirkung bereichern. Wir werden alſo

durch Erhaltung und Pflege des Vlämiſch -Niederländiſchen nur gewinnen .

Kurt Kerlen in „ Vlandern und Deutſchland."

Hamburgiſcher Wortſchat. Die Aufforderung zur Mitarbeit hat guten

Erfolg gehabt. Der Auffak über „ ole Hamburger Küpers “ von U. Guſtav Reimers

iſt auch dieſer Anregung zu verdanken . Die Mitwirkung alter Handwerksmeiſter

iſt nicht nur dem Wortſchat ſehr nüblich, ſondern würde auch der Geſchichte

des deutſchen Handwerks wertvolle Bereicherung ſchaffen .

Auch eine vorzügliche Hamburgenſie hat das Unternehmen an's Tageslicht

gelockt. Herr Ingenieur F. Lautenbach in Flensburg ſandte dem Quickborn

ein Ausrufſpiel,das in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Hamburg
ſehr bekannt und beliebt war. Es beſteht aus kleinen Karten, die die bekannten

Suhr'ſchen Abbildungen vom „Hamburger Ausruf“ tragen. Die unter den

Bildern ſtehenden plattdeutſchen Ausrufe bilden einen wertvollen Beitrag zum

Wortſchak. Dem freundlichen Geber, der geſtattet hat, daß das Spiel dem

Muſeum für Hamburger Geſchichte ſpäter überwieſen wird , ſei auch an dieſer

Stelle gedankt.

Wir wiederholen unſere Bitte zur Mitarbeit an dem Hamburgiſchen Wörters

( chaß, diewirſchon darin erblicken, wenn der Kanzlei oder unſerem Vorſigenden -

Dr. H. v. Reiche, Hamburg 1 , Kloſterſtraße 30 — geeignete Perſönlichkeiten genannt

werden, die zur Unterſtüßung unſeres Vorhabens aufgefordert werden können .

Dichter -Ehrungen. Georg Droſte. Die Bremer Bürgerſchaft bewilligte

mit Zuſtimmung des Senats, dem Heimatdichter Georg Droſte in Rückſicht

auf ſeine Bedeutung als Schriftſteller und als Schilderer des bremiſchen Volkss

lebens , beſonders aber wegen ſeiner Verdienſte um die Erhaltung

und Pflege der plattdeutſchen Volksſprache aus Staatsmitteln einen

jährlichen Ehrenſold von 1000 .

Borch Fock. Uuf Anregung des Herrn J. C. Stülcken hat der Staats

ſekretär des Reichsmarineamtes angeordnet, vier auf der Werft von H.C. Stülcken

Sohn zu Hamburg - Steinwärder erbaute Hülfsſchiffe Gorch Fock zu Ehren

„Gorch Fock “ , „ Finkenwärder“, „ Hein Godenwind“ und „ Seefahrt iſt not“ zu

taufen. Das gute Beiſpiel wird hoffentlich dazu führen , daß auch die Handels

marine ſich Fockicher Namen als Schiffsnamen bedient und daß man ſich auch

John Brinckmans erinnern wird , der als Seedichter noch immer nicht die vers

diente Würdigung erfahren hat. Die Marine ehrt ſich ſelbſt , wenn ſie ihrer

Dichter gern gedenkt, ſtatt ſich den Kopf zu zerbrechen auf Namen mythologiſchen

und vielfach landfremden Urſprungs.

O
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Ein Vlame über Gorch Fock. In „Het Vla amich Nie u w s“ , dem

wackern Antwerpener Vlamenblatt, las ich in der Nr. vom 3. Juni am

Schluſje eines „ Brief uit Duitidland“, den Luc, der unerſchrockene Mitarbeiter

des Blattes , von Eulenſpiegels Mölln aus ſchreibt, folgende Stelle über den

unvergeßlichen Gorch Fock , die er Till Eulenjpiegel' in den Mund legt :

,Kent ge Gorch Fock ? Gij zult hem in Vlaanderen leeren kennen als

zoovele andere grootdietschers. Op dit einde van Mei, bij de herdenking

van Skagerrak , komt me zijn naam vanzelfs te binnen ! He was een

geestelijke zoon van mij . Onder mijn ingeving schreef hij deze woorden :

Ik wil niet alleen een flink , maar ook een vroolijk soldaat wezen die op

zijn makkers met zijn lach aanstekelijk werkt en hen toont hoe men

strijden moet. Lach niet, het is mij altijd een vrome eernst

geweest met mijn lachen , dat moogt ge nooit vergeten .“

Prof. F. Wippermann, Lt. d. L. , ( 3. 3t . im Felde.)

Plattdeutſcher Gottesdienſt. (S.99 ). Paſtor Hanſens Verſuch iſt von der

geſamten Preſſe, von wenigen Einzelfällen abgeſehen , zuſtimmend begrüßt wors

den. Zu den Ausnahmen zählen, ſoweit ich es überſehe, die Preußiſche Kirchen

zeitung und die Ditfrieſiſche Zeitung (Emden ). Beide Blätter fürchten , durch den

Gebrauch der plattdeutſchen Sprache beim Gottesdienſt werde eine erneute Ab

ſonderung Niederdeutſchlands vom übrigen Deutſchland begünſtigt und befördert .

So ſchreibt Dr. L. Hahn in der Dítfrieſiſchen Zeitung u . a .:

, Dieſer Vorſchlag wird ſicherlich eine ſehr verſchiedenartige Beurteilung finden.

Die einen werden ihm unter Hinweis auf den köſtlichen Schak , den wir in un

ſerem Plattdeutſch beſigen , gern und freudig zuſtimmen , andere wieder werden

die Anſicht äußern, daß gerade unſere Zeit nationalen Aufſchwungs , in der mehr

denn je die deutſche Einheit erſtarkt iſt , kein Feld für derartige partikulariſtiſche

Beſtrebungen bietet. Und ich muß geſtehn, ſo ſehr ich perſönlich einer Pflege

unſerer niederdeutſchen Mundart das Wort rede, was durch Gründung platt

deutſcher Vereine, durch Verbreitung niederdeutſcher Literatur uſw. geſchehen kann,

jo ſehr möchte ich doch andererſeits einer derartigen Bewegung widerraten , die

tatjächlich legten Endes auf eine erneute Abſonderung Niederdeutſchlands vom

übrigenDeutſchland hinauslaufen würde.

Der Kenner der deutſchen Sprachgeſchichte weiß , daß die ſprachliche Jolierung

Norddeutſchlands in früheren Jahrhunderten die Schuld daran trägt , daß

in unſere hochdeutſche Umgangsiprache verhältnismäßig wenig niederdeutſches

Sprachgut eingedrungen iſt. Norddeutſchland hat an jener großen Bewegung,

die wir die zweite deutſche oder auch hochdeutſche Lautverſchiebung nennen , nicht
teilgenommen , eine eigene niederdeutſche Schriftſprache bildete ſich aus. Der

Entwicklung des Buchdrucks und der ſchnellen Ausbreitung der Reformation

verdanken wir es neben den politiſchen Beziehungen, die einen regen Schriften

austauſch zwiſchen den deutſchen Ländern und damit eine gemeinverſtändliche

Sprache erheijchten , daß es nicht zu einer gänzlichen ſprachlichen Iſolierung

Niederdeutſchlands kam etwa wie ſie ſich uns heute beim Niederländiſchen

zeigt. Norddeutſchland mußte die im übrigen Deutſchland zumal in Mittel

deutſchland – entſtandene Schriftſprache annehmen , als dieſe ſchon einen gewiſſen

Grad der Reife erlangt hatte, ſie war ihm etwas Fremdes, Fertiges, dem es nun

jelbſt keinerlei weſentliche Merkmale mehr hinzufügen konnte.

Dieſe Tatjache vergangener Jahrhunderte jollte uns in der Gegenwart eine

Lehre ſein . Wohl wollen wir unſere heimiſche Sprache hegen und pflegen und

ihr im täglichen Verkehr den Plaß einräumen, der ihr gebührt. Auch der Vor

ichlag, in den erſten Schuljahren den Unterricht wenigſtens zum Teil in platt

deutſcher Sprache zu erteilen , mag fich hören laſſen allerdings würde der

Plan wohl eigentlich nur in Landgemeinden durchführbar ſein, denn die ſtädtiſchen

Schulen haben Rückſicht auf die Kinder nichtniederdeutſcher Abſtammung zu

nehmen aber eine Wiedereinjekung des Plattdeutſchen als Kanzelſprache

halte ich nicht für angebracht. Ich meine im Gegenteil, wir ſollten uns der

endlichen iprachlichen Einigung Audeutſchlands freuen und bedenken, daß

ſie die Grundlage der politiſchen Einheit wurde. Darum ſollte man

nicht das Rad der Entwicklung zurückdrehen wollen und partikulariſtiſche Ten

denzen unterſtüßen .“
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In den Ausführungen Dr. Hahns ſcheint mir eine Unſtimmigkeit zu liegert ,

wenn er einmal einer Pflege der niederdeutſchen Mundart das Wort redet,

dann aber das Arbeitsfeld ſo beſchneidet, daß es kaum über eine gemütliche

Vereinsmeierei hinausgeht. Gerade die Mitarbeit der Geiſtlichen iſt wiederholt

von Vorkämpfern unjerer Bewegung gefordert worden . Nochin einer der legten

Nummern des „Öcher Platt“ ſchreibt Dr. W.Hermanns: „Man ſollte meinen,

die berufenen Diener am Wort, ich meine die Geiſtlichen und Lehrer, würden

alle mit Freuden die Gelegenheit ergreifen , an der Pflegeund Bergung dieſes

köſtlichen Sprachgutes mitzuarbeiten .“ Eine allgemeine Einführung des Platt

deutſchen als Kirchenſprache erſtrebt natürlich niemand , auch nicht Paſtor Hanjen.

Es handelt ſich lediglich um den gelegentlichen Gebrauchdes Plattdeutſchen bei

gottesdienſtlichen Handlungen. Es liegt ſchon in der Natur der Sache, daß

dieſe Beſtrebungen nicht über den gebührlichen Rahmen hinauswachſen . Wer

plattdeutſch predigen will, muß vor allen Dingen die Mundart der Gemeinde

bis in die Einzelheit kennen und ſie fließend handhaben können , andernfalls

würde die Rede mehr ſtörend als erbauend wirken. Auf der anderen Seite muß

die Gemeinde den Áusführungen des Kanzelredners folgen können . Das wird

wohl nur zutreffen in Gemeinden mit einer überwiegend jebhaften Bevölkerung ,

wie es z . B. auf Pellworm der Fall iſt . Die Zahl der Gemeinden, wo alle Vorbes

ding:Ingen für plattdeutſche Gottesdienſte gegeben ſind, iſt nicht ſo groß , daß

dadurch ein Abfall Niederdeutſchlands vom Deutſchen Reiche zu befürchten wäre .

Wo aber die Vorbedingungen gegeben ſind, da zögere man nicht, einmal einen

Verſuch zu machen . Das Proteſtantenblatt vom 12. Mai wundert ſich mit Recht,

daß ſeit 300 Jahren keine niederdeutſchen Gottesdienſte dageweſen ſind. Nicht

von einer „ Rückwärtſerei“, wie der Freiburger Germaniſt und Sprachforſcher Geh .

Hofrat Prof. Dr. Kluge in einer Zuſchrift an die Oſtfrieſiſche Zeitung den Verſuch

Hanſens bezeichnet , kann hier geſprochen werden , ſondern eine Vertiefung und

Verinnerlichung wird hier angeſtrebt, wie ſie gründlicher nicht gedacht werden

kann, oder wie Dr. R. Dohie es 1911 in ſeiner Schrift „ Gefahr im Verzug“

ausſpricht: „Was dadurch gewonnen würde, liegt auf der Hand : in rein kirch

licher Beziehung eine innigere Verſtändigung des Seelſorgers mit ſeiner Gemeinde,

eine konkrete , anſchauliche und darum für jedes unverdorbene Gemüt beſonders

eindringliche Ausdrucksweiſe.“ Wichtig iſt in dieſem Zuſammenhang auch , was

Paſtor Hanſen beobachtete; er ſchreibt darüber im Schleswig -Holſtein -Lauens

burgiſchen Kirchen- und Schulblatte : kann ich berichten , daß meine

kleine Gemeinde große Freude an den jaſſiſchen Gottesdienſten gehabt hat. Die

Paſſionsgottesdienſte, die ſonſt nur mäßig beſucht waren , hatten eine Beſuchers

zahl , die der der jonntäglichen Gottesdienſte völlig gleichkam . Auch das jaſſiſche

Pſalmbook, das in die meiſten Häuſer der Gemeinde gekommen iſt , hat Anklang

gefunden. Nach apoſtoliſchem Grundſake bin ich alſo den Saſſen ein Saſſe ger
worden . So angeſehen , wird niemand etwas dagegen haben können , wenn die

Landesſprache neben der Reichsſprache gebraucht wird.“ Es kommt

für den Geiſtlichen doch in erſter Linie darauf an , den Weg zum Herzen ſeiner

Gemeinde zu finden , wenn er das in der Sprache des gemeinen Mannes kann,

ſo hat er ſchon halb ſein Ziel erreicht. Es iſt wieSchenkendorf, dem man gewij

keinen partikulariſtiſchen Gedanken vorwerfen will, es ausſpricht :

„ Aber will ich beten , danken ,

Geb ich meine Liebe kund,

Meine ſeligſten Gedanken

Sprech ich wie der Mutter Mund. “

Aber auch hinſichtlich der Pflege des Plattdeutſchen iſt der angedeutete Ges

brauch durch den Geiſtlichen geeignet, eine erhöhte Wertſchäßung der nieder:

deutſchen Mundart in den Augen des Volkes im weiteſten Sinne zu bewirken.

Es iſt das lebten Endes ein praktiſches Stück Arbeit im Sinne der Heimatpflege

und des Heimatichukes, wie es in den Mitteilungen aus dem Quickborn mehrfach

zur Genüge zum Ausdruck gekommen iſt . D. Steilen.

Ein plattdeutſches Geſangbuch . (Vgl. S. 100.) Die im legten Hefte ent

haltene Mitteilung, das erſte lutheriſche Geſangbuch Oſtfrieslands jei 1679 in

Norden erſchienen , iſt nach der Wejer-Zeitung (vom 19. April) unrichtig. Das
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älteſte oſtfrieſiſche Geſangbuch wurde ſchon 1329 in Emden gedruckt, wir wiſſen

das aus dem „ Emder Reformationsbericht“ des Jahres 1594, der auf Seite 381

von dem Emder „Pſalm- Voeck , Anno 1529 gedrucket“ ſpricht . In den Jahren

1557 , 1558 ff . wurden ferner viele Geſangbücher in Emden gedruckt, jie waren

allerdings holländiſch und zumeiſt für den Gebrauch in niederländiſchen Gemein

den beſtimmt. 1589 wurde ein plattdeutſches Emdener Geſangbuch in

Magdeburg gedruckt, im ſelben Jahre wurde in Emden durch Johann von

Dlderjum das erſte lutheriſche Geſangbuch Ditfrieslands gedruckt. 1630 erſchien

dann das nächſte uns bekannte ojtfrieſiſche Geſangbuch. Das erwähnte Norder

Gejangbuch aus dem Jahre 1697 iſt unbekannt, bisher mußte man annehmen ,

daß es von 1623 bis 1798 in Norden überhaupt keine Druckerei gab.

Die plattdeutſchen Geſangbücher ſind faſt jo alt , wie die Geſangbücher über

haupt; von ihnen werden noch mehrere in Vibliotheken aufbewahrt. Ein nieder .

deutſches Hamburger Geſangbuch aus dem Jahre 1558 trägt den Titel

,,Enchiridion Geiſtliker Leder un Pialmen. Dorch Doctor Martinus Luther ."

Es zerfällt in zwei Teile. Der erſte lehnt ſich an das 1524 erſchienene Witten

berger Gejangbuch an , das man nach dem Herausgeber, dem Kurfürſtlichen

Sächſiſchen Kapellmeiſter Walther, auch das Waltherſchenennt. Es enthält

vorwiegend Lieder Luthers. Einige Lieder ſind von Luthers Zeitgenoſſen , und

an einer Stelle heißt es : „ Nu volgen etlike Geiſtlike Leder van framen Chriſten

gemaket, der vor vnſer tydt geweſen ſeint. Dejjen olden Leder de hyrnha volgen ,

hebbe wy mit opgerapet thor tüchnüjje etliker framen Chriſten , de vor vns geweſt

jennt in der groten Duiſterniſſe der valſchen lere , vy dat men yo jeen möge, wo

dennoch alltndt Lüde geweſen ſynt, de Chriſtum recht erkandt hebben , doch gar

winderlick in derſülben erkenntnijje, dorch Gades gnad erholden .“ Unter dieſen

jei hervorgehoben das älteſte und bekannteſte der im Mittelalter ſo ſehr beliebten

Miſchlieder:

In dulci jubilo , vnd lüchtet als de Sünne

Nu ſinget vnd inth fro, Matris in gremio ,

vnſes herten wonne Alpha es et 0 .

licht in Praesepio, Alpha es et 0 .

Der zweite Teil enthält ſolche Lieder, die nicht in dem Wittenberger Geſang

buche vorkommen , ebenſo einige lateiniſche Gejänge und mehrere Pſalmen .

Manche Überſchriften von Liedern ſind intereſſant; ſie zeigen uns, daß man auf
im Volke verbreitete Lieder zurückgegriffen hat, jo „ Dat Ledt, Chriſtoffer du vel

hilliger Man, Vorandert vnd Chriſtlick corrigeret .“ oder „ Dat ledt van Roſina,
Chriſtlick vorandert, van der erkenntniſſe Chriſti .“ Auch die Stadt Lüneburg

hat ihr eigenes plattdeutſches Gejangbuch gehabt, freilich erſt im 17. Jahrhundert.

Es führt, der Sitte der Zeit entſprechend, den langen Titel : „ Geiſtlike Leder und

Pjalmen , D. Martini Lutherin vnde anderer framen Chriſten . Na Ordeninge

der Jahrtyde vnde Feſte vppet nne thogerichtet. Im Jahr 1611. Jn Voreg

ginge Johannis Sterns, Boockhändelers tho Lüneborch . “ Von dieſem Gejang

buch erſchien noch 1649 eine neue Auflage. B.

Wie mir Herr Prof. Dr. Ritter auf meine an die Geſellſchaft f. b . Kunſt

und vaterl. Áltertümer in Emden gerichtete Anfrage beſtätigt, fehlt in der auf

S. 100 d . Bl. abgedruckten Gejangſtrophe aus dem niederdeutſchen Geſangbuch

von 1630 die vierte Verszeile. Der vollſtändige Liederanjang lautet :

Wo ſchön lüchtet de Morgenſtern ,

Vul Gnad unde Wahrheit van dem Heern ,

De jöte wortel Jeſje,

Du Söhn Davids vth Jacobs Stamm ,

Myn Köninck unde myn Brüdegam ,

Heffit my myn herte bejethen,

Lieſſlyck , fründlyck ,

Schon und herlick, grot und ehrlick ,

Ryck van gaven ,

Hoch und ſehr prechtig erhaven. P. W.

Plattdeutſche Kirchenlieder. Über Verſuche, das plattdeutſche Kirchenlied neu

zu beleben, wurde in lekter Zeit mancherlei berichtet. Derartige Verſuche wurden
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ſchon früher gemacht. Chriſtian Heinrich Wolke, der berühmte Jeverländer

( geboren zu Jever 1741, geſtorben zu Berlin 1825 ), der als Schriftſteller mancher

lei erſtrebte, was den Sprachreinigern unſerer Zeit als Ziel vorſteht, war ein be

geiſterter Anhänger des Niederdeutſchen . In ſeinen „Düdsgen orſaſſiſisgen

Sinngedichten “ aus dem Jahre 1804 teilt er zwei von ihm verfaßte geiſtliche

Lieder mit. Das eine ( „Vertrowenup de Macht un Göde des Högſten “ ) joul

nach der Melodie „ Wer nur den lieben Gott läßt walten“ geſungen werden,

das andere ( „Dankbare Geſinnung für Goddes Wolldaden “) nach der Weiſe

„ Jeju , meines Lebens Leben “. Wolke fügt hinzu : „Sobald ich erfahre, daß

meine Landsleute ſolche Lieder mit Vergnügen leſen und davon einen Troſt für

ihr Herz finden , will ich ihnen eine kleine Sammlung davon veranſtalten .“ Das

iſt offenbar nicht geſchehen, wenigſtens hat man von einer ſolchen Sammlung

nichts gehört. Nachſtehende Probe aus der erſten der genannten Dichtungen

möge zeigen , was der Dichter beabſichtigte :

Kummt Unfall, Armod ,Not und Plagen

To mi un makt mi ' t Läwen hard,

So durt ditt man de Tal der Dage,

Da Godd mi bätert dör den Smart.

Dann folgt up Trorern Fröd un Luſt,

Up Nod Vermak, up Unraw Ruſt'.

Plattdeutſche Ausrufe. Der Krieg hat viele alte Maßregeln wieder erſtehen

laſſen , die wir „längſt vergeſſen geglaubt“. So iſt jeßt in Emden der „ Aus

rufer“ wieder zu ſeinem Recht gekommen, der vielen Emdern wohl ſonſt nur

noch aus ihrer Kinderzeit her bekannt war. Die Zeitung hatte ſein Umt über

flüſſig gemacht, jeßt aber, wo oft die Kürze der Zeit die Bekanntgabe eines

Verkaufs und dergleichen durch die Preſje verbietet, tritt er wieder auf. So

ward kürzlich am Sonntagvormittag in den Straßen unter Glockenklang ver

kündet, daß „ van Namiddag in elke Fisladen Granat to Koop“ ſeien. Bei

dieſer Art der Bekanntmachung wird eigenartigerweiſe noch immer die platt .

deutſche Sprach e angewandt, die ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts aus

den ſchriftlichen Verordnungen des Emder Magiſtrats verſchwunden iſt; jeitdem

wurde ſie in hochdeutſcher oder auch niederländiſcher Sprache ausgefertigt. Seit

dem Ende der Franzoſenzeit aber waren alle Mandate hochdeutſch, nur mündlich

eben beim Ausrufen in den Straßen – bediente man ſich nach wie vor heute

noch des Plattdeutſchen .

Plattdeutſche Hausnamen. Eine neue Gaſtwirtſchaft in Köln a . Rh . , an

der Rheinuferbahn Köln-Bonn gelegen , heißt : „ Em iſere Boor.“

Niederdeutſche Inſchriften . In der neuen Sparkaſſe zu Vegeſack grüßt

den Eintretenden der alte Spruch :

Von Wahren un Sparen

Kummt Hebben.

In Rendsburg fand ich an dem älteſten Hauſe der Stadt, dem „ Gaſthus

tom Landesknechte“ ( 1541) die Inſchrift :

Vredeliken kamet in, Vröliken Gat wedder ut.

An einem andern Hauſe ſteht :

Gape du Upe, Jo länger as du ſteihſt , Jo later as du to Huſe geihſt.

Å d. Bra u er.

Jn der Schweriner Straße zu Par ch im ſah ich an einem neueren Hauſe

dieſe Inſchrift, deren Abſicht freilich beſſer iſt als ihr Plattdeutſch :

MinHus is min Welt — Grüß Gott , denn't drin gefällt.

In jeinen „ Alten Geſchichten aus Vierlandent“ teilt Heinrich Dräger einen

alten Kirchwärder Hausſpruch mit :

De Ohlen weuern dwatſch / Sä de Jung / Us im dat ok nich kleuker gung. 1697 .

Dräger bemerkt dazu : „ Der Zimmermann hatte ſie mit dem Beitel ins Holz

gehauen. Eswaren plattdeutſche Gedanken in plattdeutſcher Sprache. Ja , wenn

es noch ein Bibelſpruch geweſen wäre, dann hätte vielleicht einmal der Herr

Paſtor darauf hingewieſen . Über der heidniſchen Urſprache gegenüber hatten

dieje Herren zu damaliger Zeit noch eine inſtinktive Abneigung" P. W.

St.

-N.
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Plattdeutſch in Zeitungen. Der in Berlin erſcheinende ,, Deutſche Kurier"

gibt ſeit Juli d. J. eine Halbmonatsbeilage unter dem Namen Nieders
deutſcher Kurier" heraus, der wir recht gute Erfolge wünſchen. Die erſte

Nummer enthält Gedichte von J. H. Fehrs und H. F. Vlunck, einen Leitaufſat

„ Niederdeutſch des Schriſtleiters Jacob Bödewadi, Beiſpiele aus dem ſchleswig

holſteiniſchen Wörterbuch und ein plattdeutſches Märchen von Georg Dietwede.

Das Blatt iſt ein ſehr erfreuliches Zeichen dafür, daß das Plattdeutſche ſelbſt in

der Berliner Preſie immer mehr die ihm gebührende Beachtung findet.

Die Velebung des Stammesbewußtſeins und die damit wachjende Freude an

plattdeutſchem Leſeſtoff hat auch – nach einer Mitteilung von berufener Stelle

den Beſiger eines bedeutenden norddeutſchen Provinzblattes zu dem Entſchluß

veranlaßt, möglichſt bald nach Behebung der gegenwärtigen Papierknappheit

eine w ö chentliche plattdeutſche Unterhaltungsbeilage her

auszugeben. Zweifellos werden die gleichen Erwägungen auch anderswo zu

ähnlichen Entſchliiſjen führen. Bei rein plattdeutſchen Veilagen wird aller

dings zu ſorgen ſein, daß nicht die Güite der Beiträge durch ihre Menge er
drückt werde.

Erwähnt jei noch , daß die „ Neue Hamburger Zeitung“ ſchon ſeit

längerer Zeit dem Plattdeutſchen weiteren Raum gegeben hat und daß ſie mit

ihren zahlreichen plattdeutſchen Beiträgen von Rudolf Kinau, Hans Förſter,

Georg Ruſeler u. a . eine erfreuliche Höhe innehält. P. W.

Niederdeutſche Wochenplaudereien bringen verſchiedene Tageszeitungen .

Es ſind auf den unterhaltenden Ton abgeſtimmte Beiträge , in denen Tages

ereigniſſe oder örtliche Geſchehniſſe mit mehr oder weniger Humor abgetan

werden . Ein großer Teil der Leſer erwartet dieſe Plaudereien mit einer gewiſſen

Spannung. Von einer Zeitung iſt mir bekannt, daßdie militäriſche Oberbehörde

dringend die Wiederaufnahme der niederdeutſchen Wochenplaudereien wünſchte,

als der Verfaſſer derſelben zum Heeresdienſt einberufen war und nun zur Áb

faſſung nicht Zeit und Gelegenheit fand. Es iſt klar , daß dieſe Arbeiten längſt

nicht immer auf gleicher Höhe ſtehen können . Die Plauderei muß in einem ge

wiſſen Umfange zu einer beſtimmten Zeit geliefert werden und nimmt keine

Rückſicht darauf, ob der Schreiber über genügenden Stoff verfügt oder die zur

Niederſchrift erforderliche Stimmung beſikt. Neben anerkennenswerten Leiſtungen

ſteht deshalb oft Durchſchnittsware oder ſolches von geringer Güte . Wenn alſo

der literariſche Wert aus den angedeuteten Gründen nichtgroß ſein kann und

iſt, jo darf man den Wochenplaudereien einen Erfolg nicht abſprechen : jie

zwingen zum Leſen in der niederdeutſchen Mundart und räumen auf mit der

Einwendung, daß man Niederdeutſches nicht leſen könne. Zu wünſchen iſt aber

dringend , daß die Tageszeitungen neben den Wochenplaudereien ihres „Haus

dichters“ wirklichen niederdeutſchen Dichtungen ebenjo bereitwillig ihre Spalten

öffnen . D. Steilen.

Plattdeutſch ſprechen . Unter der dicken Überſchrift „ Plattdeutſch " ſtand

kürzlich im Hamburger Fremdenblatt dieſe Anzeige: „ Herr möchte 3mal

wöchentlich mit einem andern Plattdeutſchen ſprechen. Angebot u . Anſprüche

unter E. 11203 an die Geſchſt. d . Hbg . Frdbl.“. Auch ein Zeichen der Zeit.

Aber ein ſehr praktiſcherMann ſcheint der Inſerent nicht zu ſein. Wer in

Hamburg die Ohren offen hat, dem wird es nicht ſchwer fallen , zum Plattdeutſch

ſprechen zu kommen, ohne noch ,,Anſprüche" dafür befriedigen zu müjjen. P. W.

Dialektlehre. Uvau ſtelltin einem Aufjak „ Kriegserkenntnis von Friedens

ịchäden am deutſchen Volkskörper“ (Norddeutſche Monatshefte, 45 Heft 1917)
in großen Zügen zuſammen, was von der höheren Schule, um ſie mit den

Forderungen der Gegenwart in Einklang zu bringen , verlangt werden muß.

Danach jou Deutſch wie jest betrieben werden, doch losgelöſt von klaſſiſchen

Sprachen, mehr Altdeutſch , daneben Dialektlehre des betreffenden Volks

ſtammes, wie überhaupt Stammeslehre und Stammesſprache einen viel breiteren

Raum in den höheren Schulen einnehmen ſollen , da unſere Stammesgeſchichte

richtig verwertet, den Hauptgrund für die Vaterlandsliebe legen kann .

Die Arbeit des Deutſchen Bundes Heimatſchuß. Profeſſor Emil Högg

in Dresden, von ſeiner Tätigkeit als Direktor des Gewerbemujeums in Bremen
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als unermüdlicher Vorkämpfer des Heimatſchußgedankens in Niederdeutſchland

beſtens bekannt, ſtellte neue Leitſäke für die Umgeſtaltung des Bundes Heimat

ſchuß auf. Abgedruckt in Niederſachſen “ 22. Jahrg. Nr. 15 ) Es heißt unter

k) Volkskunde. Hierher gehört Studium , Pflege und Erhaltung der

Volksſitten und Gebräuche, jo vor allem des Volksliedes, des Volks

tanzes, der Volkstracht und der Mundarten , ſoweit es örtlich geboten

iſt , dieſe Gebiete zu bearbeiten. ,Jm allgemeinen wird ihnen der Heimat

ſchuß in Zukunft mehr Aufmerkſamkeit widmen müſſen als bisher.

Über die Aufbringung der erforderlichen Geldmittel wird geſagt:

b) Durch Stiftungen, Sammlungen , Lotterien , Schenkungen iſt ein Stamm

kapital zu ſchaffen , von dem nur die Zinſen verwendet werden dürfen .

c) Ein jährlicher Reichszuſchuß von angemeſſener Höhe iſt mit allem Nach

druck anzuſtreben, und zwar auf Grund der Erkenntnis, daß der Heimat

ſchuß keine äſthetiſche Liebhaberei, ſondern ein hoch -

wichtiges Staats intereſie iſt.

Kriegswahrzeichen. Unſere früheren Aufzeichnungen von plattdeutſchen Jn

ſchriften an Kriegswahrzeichen ergänzen wir durch dieſe, die ſich am „ Jjern
Roland “ in Vellah n befinden :

Dütch Dhrt dahl dwingen Faſt bliwwt dütſch Hart un Sinn !

Sall kein Welt gelingen. Kumm, ſlag'n ifern Nagel in !

Plattdütſche Jungs in'n Krieg ſo ſchreibt Dr. Heinz Stolz im

Düſſeldorfer General-Anzeiger“ in einer „Das bunte Leben “ überſchriebenen
Bücherplauderei wiſſen zwar mehr zu erzählen als tauſend friedfertige Methu

ſalems. Uber ſie reden nicht gern. Es ſei denn : ſie ſind ganz unter ſich . Viel

Federleſens wird da nicht gemacht: keine Pfeife wird kalt, kein guter Primtabak

unnüß verſchleudert, keine Träne vergoſjen und kein ſchönes Wort vielmals hin

und her gewandt und doch brüllen die Kanonen durch ihre Geſpräche lauter

und vernehmlicher als durch das Salutſchießen noch ſo begeiſterter Feſttags

lyriker und doch hallt Flintenſchuß auf Flintenſchuß durch jedes Wort. Und

deshalb iſt es ſo ſchade, daß man gerade dieſe Geſpräche ſo ſelten hört. Hier

iſt es einmal ganz ausnahmsweiſe der Fall: der Verein „ Quickborn “ in Hamburg

vermittelt den Abend. Seine beſten Dichter ſind da in Feldgrau verjammelt.

Nur ein Plaß iſt leer, ſeit dem Tage von Skager Rak zum erſten Male leer :

Gorch Fock iſt nicht mehr dabei, wenn plattdütſche Jungs vom Weltkrieg er:

zählen. Nur eine Karte liegt von ihm auf dem Tiſch . Durch ganz Deutſchland

iſt die Karte ſchon gewandert. Denn vielleicht iſt ſie ſchöner als das ſchönſte

Gedicht und tapferer als das tapferſte Seemannslied, dieſe Karte, die er damals

von Š. M. S. Wiesbaden aus nach der Beſchießung von Great Yarmouth an

Freund Wriede ſchrieb und alſo ſchloß : „ Keen Tid mehr: gliek „ Pfeifen und

Lunten aus. Od), wat weeſt du dorvon Paul Wrie“ ! Ach, was wißt Jhr

davon : von Gorch Fock und ſeinen blauen Träumen , von ſeinen bunten Büchern

und von ſeinem Seemannstod. Ach , was wißt Ihr davon : von Gorch Fock,

dieſem andern Hermann Löns auf See ! Umſo tiefer miiſien die in Hamburg

um ihn trauern, um ſo ſchmerzlicher die Männer vom „ Quickborn" an ihn

denken. Man ſieht es ihnen ja an : immer, wenn einer erzählt, iſt es , als ſtode

ſeine Stimme: erſt muß der Schatten Gorch Focks hindurch. Da ſißt ſein

Bruder (Rudolf Kinau) und ihm wird das Erzählen natürlich unter allen am

ſchwerſten. Erſt muß er ſich die Erinnerung an Gorch , all das Hadern mit dem

Herrgott von der Seele laden. Über dann wird es auch wunderbar frei und

leicht um ihn und wie er ganz am Schluß den Faden der Geſchichten in die

Hände nimmt und ſein Seemannsgarn ſpinnt, leuchten Farben auf, wie ſie

ſchöner Gorch Fock ſelber niemals fand: „Up'n Vorpoſtenboot“ heißt dieſe Ge

ſchichte, die gar keine Geſchichte, ſondern nur eine kleine , aber ſo dichte, von

allem Menſchlichen tief getränkte Studie iſt und alles vergeſſen macht, was am

Abend von den Anderen erzählt worden iſt: von Otto Garber, Heinrich Wriede,

G. F. Mener und wie die trefflichen „ Quickborn “-Poeten ſonſt heißen .

Schickt auch plattdeutſche Bücher ins Feld ! Die „ Tägl. Rundſchau" ver

öffentlicht mit der Bitte um Weiterverbreitung folgenden Aufruf eines Feldgrauen :

„ Augenblicklich regt es ſich allenthalben in deutſchen Landen , Gaben zuſammen

zubringen für die ,,Deutſche Volksſpende zum Ankauf von Leſeſtoff für Heer
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und Flotte". Da ſei es mir geſtattet, in dieſe nicht hoch genug einzuſchäbende

Werbe- und Gebetätigkeit den lauten Ruf erſchallen zu laſſen : „Schick i a uch
plattdeutſche B ü ch er ins Fel'd !"

Vor dem Kriege wollte es faſt ſcheinen, als ſei die niederdeutſche Sprache

auf dem Wege des Ausſterbens. Man hielt ſie vielfach ſelbſt auf dem Lande

und erſt recht in der Stadt für platt in dem Sinne wie unfein, ungebildet,

gemein, für die Sprache der Gaſje, die nur Stallknechte und Kuhmägde in den

Mund nehmen könnten. Mit dieſem dem Wejen und Geiſte der plattdeutſchen

Mundart ganz und gar nicht zukommenden Urteil hat nun der allgewaltige

Krieg reinweg aufgeräumt. Jeder Frontſoldat kann es beſtätigen , daß draußen

im Schüßengraben , in der Artillerieſtellung , bei den Kolonnen und in den Ruhe

quartieren, vorab auch auf den Schiffen , von den Niederdeutſchen , den Kameraden

von der langen Waterkant, den Hannoveranern, den Weſtfalen , durchweg nur
plattdeutich geſchnackt wird. Die Sprache der Heimat muß die

Heimat jelbſt erſeken! Jm Felde hat gar mancher erſt gelernt, daß die

Áltväterſprache lieb , edel und traut klingt.' An ihr erkennt man den Lands

mann und hinweißt ſich mit ihm zuſammen auf Not und Tod . Auch die Vors

gejekten bedienen ſich gar oſt des „ Platt" und ſtellen mit ſeiner Hilje ein inniges

Band der Zujammengehörigkeit zwiſchen ſich und den Untergebenen her.

Naturgemäß hat dieſe neu erwachte Liebe auch das Verlangen nach im

heimatlichen Dialekt geſchriebenen Büchern geweckt. Als Leiter einer

Feld bibliothek red'e ich aus Erfahrung und wiederhole deshalb

die Bitte : „ Befriedigt durch Zuſenden von Dialektbüchern diejes Verlangen !"

Plattdütſch Land un Waterkant. Über das neueſte Heft des Quickborn

Unterhaltungsblattes lejen wir im „ Stader Sonntagsblatt “: „Vor kurzem empfahl

ich , plattdeutſchen Leſeſtoff an die Front zu ſenden . Hier iſt ganz vortrefflicher

und dabei billiger Stoji. „ De Karkenklock " von Rudolf Kinau, einem Bruder

von Gorch Fock , wie Johann Kinau ſich mit ſeinem Schriftſtellernamen nannte,

„ Peter Polly " den ſeine arbeitsüberladene Mutter, damit er nicht verloren geht,

mit einer Hundemarke herumlaufen läßt und den ſein gerade aus Amerika heim

kehrender Vater an dieſem Talismann aus dem Hafen herauszieht Georg

Rujeler erzählt die prachtvolle Geſchichte -- ; „ Prinzeſſin Aſchenpuddel, dei

Schüßengrabenbrut," - ſind Geſchichten , die an der Front, aber nicht minder

in der Heimat helle Freude wecken werden. Das gilt aber nicht minder von

den „ Klöntjes und Döntjes" und den Gedichten unter denen ſich ſehr feine
Sachen finden . Alſo an die Front damit !“

Geſellſchaft zur Pflege der deutſch -vlämiſchen Beziehungen . Unter dieſer

Überſchrift brachten wir auf Seite 103 zwei Zeitungsnotizen über die Gründung

Deutſch- Vlämiſcher Geſellſchaften. Die zweite ſchloß mit der ſehr beſtimmt auss

geſprochenen Erwartung, daß alle anderen - demnach alſo auch die in der

Überſchrift genannte, unter dem Vorſig von Geheimrat Prof. Dr. Joſtes ſchon
vorher gegründete ſich der Berliner Geſellſchaft anſchließen möchten . Leider

war dieje Aufforderung durch ein techniſches Verſehen ausgefallen. Auf ſie aber

bezieht ſich unſere Frage: „ Muß denn alles in Berlin zentraliſiert werden ?"

Im März fand in Köln eine Vorſtandsſigung ſtatt, in der die Errichtung einer

Geſchäftsſtelle in Düſſeldorf, Steinſtraße 19a, beſchloſſen wurde. Zum General

ſekretär der Geſellſchaft wurde Rechtsanwalt Stocky (Düſſeldorf) gewählt. Die

Entwicklung der Geſellſchaft hat bisher einen über Erwarten günſtigen Verlauf

genommen . In den Vorſtand wurden gewählt: Prof. Dr. C. Vorchling

(Hamburg) , Oberlandesgerichtsrat Geheimrat v . Habfeld ( Düſſeldorf) und der

Direktor der Deutſchen Schule in Antwerpen Dr. Gaſter. Die Gejellſchaft hat

bereits mit ihren Veröffentlichungen durch Herausgabe einer kleinen Schrift des

Geheimrats Prof. Dr. Joſtes über „ Die vlämiſche Literatur im Überblick , mit

beſonderer Berückſichtigung von Guido Gezelle“ begonnen. Als weitere

Schriften werden in einigen Tagen folgen: „ Ein Lebensbild von Hendrik

Conſcience“ , ebenfalls von Geheimrat Prof.Dr. Joſtes, ſowie „ Vlämiſche Lieder

dichtung alter und neuer Zeit“ von Dr. Heinrich Brühl.

Die vlämiſche Sprache im belgiſchen Heer. Die belgiſche Regierung" in

Havre hat Ende März 1917 die Verfügung getroffen, daß die vlämiſche Sprache

im Heer eingeführt wird, damit Befehle und Unterricht beſſer als bisher
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durchgeführt werden können . Es ſoll zu dieſem Zweck einer jeden Diviſion und

einem jeden Korps ein Überſeker (! ) beigegeben werden. — Beſſer konnte die

ſeit 1830 in Szene geſeßte belgiſche Lüge ſich nicht ſelber das Schlußurteil

ſchreiben. (Der Türmer).

Die Vlamen und die belgiſche Regierung. Die vlämiſch geſinnten Belgier

auf holländiſchem Boden haben durch ihre Vertretung, das Nationaal

Via amích Comiteit, an die belgiſche Regierung in aller Form ein Schreiben

gerichtet, worin ſie zweierlei fordern . Erſtens ſolle die belgiſche Regierung Schritte

tun, um ſobald als möglich einen ehrenvollen Frieden zuſtande zu bringen . Zum

zweiten müſſe durch den Friedensſchluß die Lage der Vlamen im bel

giſchen Staate die gebührliche Beſſerung erfahren. Die

Blamen in Holland erwarteten zwar, daß Belgien als neutrales Staatsgebilde

wiederhergeſtellt werde, ſie verlangten aber gleichzeitig, daß dieſe Wiederherſtellung

„gepaart gehe mit einer vollſtändigen Anerkennung der Anrechte und Nöte des

vlämiſchen Volkes“ . Bekanntlich ſind maßgebende vlämiſche Gruppen in

Belgien bereits mit Forderungen hervorgetreten , die noch ſchärfer das Ziel der

innern Selbſtändigkeit Vlanderns betonen. Intereſſant wird es ſein , ſo bemerkt

hierzu die Kölniſche Zeitung , was die belgiſche Regierung hierauf zu antworten

hat und ob ſie es wagen wird , auch gegenüber dieſem vlämiſchen Änſuchen ſich

wie in früheren Fällen durch Schweigen zu helfen .

Kleine Aufzeichnungen. Rektor a . D. J. F. Dücker iſt am 22. April 1917

zu Altona im 91. Lebensjahre geſtorben . Er gab ( 1902) einen Band platt
deutſcher Erzählungen unter dem Titel „ Söte Ecken " heraus. Als Nachfolger

des verſtorbenen Paſtors Paulſen in Kropp wurde wiederum ein plattdeutſcher

Paſtor, nämlich H. Hanſen ( 3. 3. Pellworm ) gewählt. — Jn Bonn wird

ein Seminar für Niederländiſch und Niederdeutſch als bes
ſondere Abteilung des germaniſtiſchen Seminars errichtet werden. Mit der

Leitung wurde Profeſſor Dr. Frings beauftragt.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Wir bringen hier eine Fortſeßung

unſerer Verzeichniſſe. Zum Teil werden die Veröffentlichungen – ſoweit ihre

Beſprechungen nichtſchon in dieſem oder in früheren Heften erfolgt iſt – in

dem nächſten Hefte beſprochen werden .

„Plattdütſche Jungs in'n Krieg . " Kriegsbiller von 6 orch Fock , Otto

Garber, Rudolf Kinau, Guſtav Friedrich Meyerund Hinrich

Wriede. Mit einer Handſchriftprobe Gorch Focks und einem Titelbild von

Adolf Möller. Band 14 der Quickbornbücher. 62 S. Preis 60 Pf. Quickborn

Verlag Hamburg.

„Waffenbruder Humor“ . Heft 1 : „ Wat taun Vorläſen for uſe leiwen Zaldaten . “

Jn Updrae' von Lannesverein for Heimatſchuß in Bronswik utefocht von

Wilhelm Börker. Druck und Verlag E. Appelhaus & Co. , Braunſchweig. 1917.

32 S. Preis 25 Pf.

„Scherz und Ernſt“ . Eine kleine Gabe fürs Vaterland von Guſtav Ritter.

Zweite, etwas vermehrte Auflage. 1. Snurren , liitte plattdütſche Geſchichten ver

tellt in plattdütſchen Gedichten. 2. Vaterländiſche Weijen . ( Selbſtverlag Grabow

i . M.) 104 S. 1 Mark.

An'n Herd .“ Plattdeutſche Feldbriefe von KarlWagenfeld. 4. Heft

25Pf., 5. Heft 30 Bf. , 6. Heft (Jans Baunenkamps Höllenfahrt, Thereſe Schulte

Kloßfall u . a.) 75 Pf. 3. Schnelliche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold) Warendorf.

„ Šteernkiekers . Von Rudolf Kina u. Mit einer Umſchlagzeichnung von

Adolf Möller. Band 15 der Quickbornbücher. Preis 60 Pi. Quickborn -Verlag

in Hamburg

,,Wat de Heidvagel ſingt.“ Lüttje Leeder un Riemels ut hillger Tied 1914

1915–1916. Von Alwine Prigge. Selbſtverlag Grohn b . Bremen . 77 S.

Preis 1,50 M.

„ Immer mit die Ruhe!" Zweiter abgeſchloſſener Teil November 1914- Januar

1915 von „ Vie kommen fureit!" Bergiſche Weltkregs-Chronik . Äänſte on

heitere Kregspoeſien en hoachdütſch on platt van Waldemar van Wichelkus

(Gottfr. Walter Dicke) . 32 S. Varmen . Fr. Staats G. m. b . H. Preis 80 PF.
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ökelname. In einem Beitrag zum Thema „ Plattdeutſch im Felde“ habe ich

ſchon in einer Anmerkung darauf hingewieſen, daß das Wort mit Ekel, eklig

nichts zu tun hat , ſondern eine Ableitung von dem Worte auch, niederdeutſch

ok iſt. Manche Lejer des Quickborn werden vielleicht gern noch einiges Weitere

über andere Ableitungen desſelben Stammes hören , die dem Hochdeutſchen fehlen

und nur im Niederdeutſchen vorhanden ſind .

Neben ökelname findet ſich im Vrem . Wörterb. I. Teil S. 300 auch ökername,

im III . Teil S. 261 ockername. Vei Ridhen im Idioticon Hamburgense

heißt es oekelname, bei Schübe im Holſteiniſchen Idioticon oekelname, mittel

niederdeutſch okelname, ſchwediſch öknamn, däniſch ögenavn, altnordiſch auka

nafn , mittelengliſch ecename. Das Wort heißt urſprünglich nur Beiname, Zu

name. Da ein ſolcher Beiname oft zum Spott gegeben wurde und dem Träger

peinlich war, jo wurde das Wort im Laufe der Zeiten mit eklig in Zuſammen

hang gebracht und aus Ökelname entſtand Ekelname.

Bei Fehrs findet ſich auch die Form Nökelnam mit umlaufenden n , z . B.

Geſammelte Werke III . Band, S. 219. Dieſe Form iſt wohl entſtanden wie das

neuengl. nickname durch Anziehung des n aus dem unbeſtimmten Artikel . Aus

mittelengliſch an ecename wurde a necename, neuengl. a nickname wie a

newt aus an ewt (Eidechſe) und my uncle aus mine uncle (i . Skeat, etymo

logiſches Wörterb . der engl. Sprache S. 388) .

Das Zeitwort zu dem Stamme auch , das in lateiniſch augere vermehren,

gotiſch aukan auftritt * ) findet ſich im Vrem . Wb. ( V. Teil S. 433 34) als öken

verzeichnet, allerdings als veraltet mit einem Beleg von 1361. In derſelben

Form findet es ſich im Mittelniederländiſchen . (Vgl . engl . to eek out verlängern .)

Dazu führt das Brem . Wb. u . Schüße als dithmarſiſch ein Eigenſchaftswort an

ökern = ſparſam , z. B. een ökern Fru , alſo eine Frau, die den Beſiß vermehrt.

Zu der Art der Ableitung vgl. mittelniederdeutſch arbeiderne arbeitjam, bedri
verne betriebſam.

Endlich wäre von demſelben Stamme noch anzuführen ockelsch, das Schüße

als Dithmarſiſch anführt für ein Stück Zeug, mit dem man einen Frauenrock

verlängert. Es iſt von oken abgeleitet , wie etwa mittelniederdeutſch up -schortels,

ein Band zum Aufſchürzen von up-schorten oder up- rackels die Harke war

up-racken zuſammenkehren. Dr. Hoge , z. 3t. im Felde.

En Barg Waßwater. An dieſe Wendung in meinem Klönſnack „ Ut dat

ole Hamborg“ möchte ich eine Bemerkung knüpfen. Dem Hamburger iſt es

altgewohnte Erſcheinung, daß der Waſſerſpiegel ſeiner Fleete ſich durch Ein

wirkung von Ebbe und Flut zweimal am Tage ſenktoder hebt. Ebenſo wundert

er ſich gar nicht, wenn infolge anhaltenden Dſtwindes ein Teil derſelben faſt

vollſtändig leerläuft oder durch Zujammentreffen verſchiedener Umſtände Über

ichwemmung („Hochwater“) eintritt. Einen recht tiefen Eindruck macht es ihm

aber, falls die Schneeſchmelze im Oberlande zeitweilig ungeheure Waſſermaſſen

an ſeiner Stadt vorbeiführt, die mit ſolch unwiderſtehlicher Wucht nachdrängen,
daß ſie nicht ſelten die Wirkung der Flutſtrömung aufheben. Die angeführte

Bezeichnung fand er als treffenden Ausdruck für dieſe Erſcheinung...EnBarg“,

alſo ein Haufe iſt ja eigentlich in Anwendung auf Waſſer befremdend, aber

dieſe Redensart wird ſo allgemein für „ ſehr viel“ gebraucht, daß man ſich nichts

weiter dabei denkt und „Wapwater“ in Verbindung damit drückt ſo klar die

Macht der unwiderſtehlich anwachſenden heftigen Strömung aus, daß das Bild

klar vor Augen ſteht. Johs. E. Rabe.

„ Lütten Kahn. “ Aus dem niederdeutſchen Sprachgebiet ſtammende Soldaten

pflegen das Feldbett als „ lütten (kleinen) Kahn“ zu benennen. Dieſer Aus

druck iſt nichts anderes als die plattdeutſche Umdeutung eines franzöſiſchen
Wortes, nämlich lit de camp . Während der franzöſiſchen Befeßung am Anfang

des vorigen Jahrhunderts brachten franzöſiſche Soldaten die Bezeichnung lit de

* ) Vgl. von dem Stamme auch Augustus der Mehrer in der alten Formel.Romani imperii

semper augustus ,allzeit Mehrer des heiligen römiſchen Reiches “, welche die alten deutſchen Kaiſer

ihrem Titel hinzufügten.

9
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camp nach Deutſchland und im beſonderen auch nach Niederdeutſchland, wo ſie

bald die eigenartigeUmdeutung in „lütte Kahn “ erfuhr. Als manden Urſprung

der Bezeichnung nicht mehr kannte, ſagte man einfach Kahn für Feldbett, und

dieſe Bezeichnung bürgerte ſich ſpäter in ganz Deutſchland beim Militär ein .

Jegt hat der deutſche Soldat ſogar ein beſonderes Zeitwort „ kahnen“ , das ſo

viel wie ſchlafen bedeutet.

Theater

Heidlüchen . Niederdeutſches Drama in 5 Aufzügen. Von Heinrich Lienau.

(2. niederdeutſche Sondervorſtellung, veranſtaltet von Eugen Moebius) .

Am 15. April wurde in der Hamburger Volksoper Lienaus „ Heidlüchen “ in

einer Morgenvorſtellung neu aufgeführt, don Eugen Moebius als Sonder

vorſtellung ſorgfältig in Szene geſekt. Martha Bourſée, Ada Carlſchmidt, Elje

Tucher-Seybold, Maria Moebius-Kuhn und andere tüchtige Kräfte bemühten

ſich, aus dem Stücke ein bühnenfähiges Drama zu machen, und es war nicht ihre

Schuld , daß ihr Vorhaben peinlich mißlang . Hannah Kuhlmann.

Niederdeutſche Woche im Thaliatheater in Hamburg. In den erſten Juni

tagen fand im Thaliatheater ein Zyklus von billigen Aufführungen niederdeutſcher

Stücke ſtatt, wobei ſich die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt wieder ſelbſtlos

in den Dienſt der plattdeutſchen Sache ſtellte . Gegeben wurden Cili Cohrs,

Doggerbank und die Königin von Honolulu von Borch Fock, der Lotje von

Stavenhagen und Leege Lüd von Hinrich Wriede. Dazu die „ Hamburger

Leiden “ von Julius Stinde, von Dr. R. Ohnſorg neu bearbeitet, durch Ein

ſchaltung neuer und wohlbekannter alter Lieder ( Feinsliebchen mein unter dem

Rebendach, der lekte rote Omnibus uſw.) verſchönt und durch eine bildhaft

reizende Inſzenierung im Biedermeierſtil zu neuem Leben geweckt.

Im ganzen haben dieſe Stücke im Winter 1916 17 im Thaliatheater folgende

Aufführungszahlen erreicht: Cili Cohrs 25 , Königin von Honolulu 21 , Leege

Lüd 6 , Lotje 6, Doggerbank 6 , Hamburger Leiden 12. Gewiß eine erfreuliche

Statiſtik ! H. K.

Bücherbeſprechungen au
Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Veleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Die mundartliche Kunſtdichtung der Siebenbürger Sachſen . Von Rudolf

Hörler. Archiv des Vereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde. N. F. 39. Bd .

3. Heft, S. 629 708. Hermannſtadt, in Kommiſſion bei Franz Michaelis, E.
Dück . 1915.

Mit bewundernswerter Zähigkeit haben die „ Sachſen “ ,mittelfränkiſche Anſiedler ,

im ſüdöſtlichen Teil Ungarns, dem ſog. „Siebenbürgen“ , durch dieJahrhunderte

ihre Sprache, Sitte und Stammesart behauptet. Aus der völkiſchen Selbſt

erhaltung heraus iſt auch ihre Literatur gefloſſen , die ſchriftdeutſche wie die

mundartliche. Daher kommt es, daß beſonders Heimats- und Heimweh-Motive

auf der einen , hiſtoriſche Stoffe auf der anderen Seite von den ſächſiſchen

Dichtern behandelt werden . In enger Fühlung mit dem Volke entſtand eine

künſtlich hervorgebrachte Dialektdichtung, die volkserhaltend wirkt und wirken

will. „ Die Mundart verengt die durch die deutſche Sprache geſteckte Verteidigungs

linie und umgibt das ſächſiſche Volkstum wie eine zweite, innere Ringmauer. “

Von kleinen Anfängen abgeſehen, beginnt die Dialektpoeſie erſt im 19. Jahr:

hundert. Ihr bedeutendſter Vertreter iſt um 1840 Daniel Viktor Käſtner

(1826–1857), „ ein Dichter in der Volksmundart, aber durchaus kein Volkss

dichter“ , der vor allem das Kleinleben in der Natur ſchildert, aber von bloßen

Stimmungsbildern ſich erhebt zu gedankenreicher Reflerionspoeſie. Die Heimat

iſt bei ihm der Grundton der Dichtung, und es iſt bezeichnend, daß er in einem
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Matthias Claudius nachempfundenen „ Nachtlied “ zum Schluß wieder die Bes

ziehung auf das „ große Sachſenland“ findet, während der Dichter des 18. Jahr

hunderts das allgemein Menſchliche in den Vordergrund ſchob. Jn manchem

erinnert Käſtner an Klaus Groth , jo in der Tendenz ſeiner Dialektpoeſie (um

die Bildungsfähigkeit und Entwicklungsmöglichkeit der Mundart zu beweiſen ),

wie auch darin , daß reine ſächliche Gedichte nicht ſelten „hochdeutſch empfangen “

ſind. Wie J. H. Voß, ſchrieb er keine wirklich geſprochene Mundart, ſondern

eine ſelbſtgeſchaffene dialektiſche Dichterſprache. Ein echter Lyriker trat erſt i. J.

1889 mit Johann Karl Rösler (geb. 1861) an die Öffentlichkeit . Er iſt

der Meiſter der innigen Stimmungsbilder, zwanglos fiigt ſich Reim an Reim ,

mit tiefer innerer Vejeelung verbindet er feines ſprachliches Gefühl und rhyth

miſche Harmonie. Neben Heinrich Melas ( 1829–1894 ), einem kraftvolleren

Lyriker, ſteht der eigenartige Friedrich Ernſt (geb. 1860 ), in manchen mit

dem gefallenen Wilhelm Seemann zu vergleichen . Er iſt der Lyriker hohen Stiles

und geht , wie Seemann , „ in dem Beſtreben , die kühnſten Dinge auch in der

Mundart auszudrücken, bei der Anwendung der gehobenen Sprache oft jo weit,

dajz man füglich fragen kann , ob Stoff und Form für mundartliche Dichtung

noch geeignet ſind.“ Goethes Einfluß macht ſich beſonders bemerkbar. Unter

Reuters Einwirkung ſtehen die Verserzählungen Ernſt Thullners ( geb. 1862 ),

der aber in erſter Linie als Liederdichter hervorgetreten iſt; ſeine Lieder, von

Hermann Kirchner vertont, werden in Siebenbürgen viel geſungen. Den Stil

des echten Volksliedes hat ſich Karl Römer ( geb. 1860) ganz zu eigen ge
macht, und ſein „ Hontertſtreoch “ ( „ Hollunderſtrauch “) erklingt überall, wo ſich

Sachſen jeden Standes zuſammenjinden. Unter den Projaikern ragt Frau

AnnaSchullerus (geb. 1869) weit über das Mittelmaß hinaus. Mit feiner

Beobachtungsgabe verbindet ſie ein geſchultes Darſtellungstalent, eine warme

Liebe zu Heimat und Jugend, eine tiefe Kenntnis des menſchlichen Herzens ,

einen ſonnigen Humor. Uuch als Dramatikerin hat ſie Bedeutendes geſchaffen.

„In ihrer herben andeutenden Art weiß ſie ohne jede Sentimentalität zu rühren.

Jhre Werke ſind die einzigen der mundartlichen Literatur, durch die man das

Gemütsleben der Siebenbürger Sachſen wirklich kennen lernt, zugleich die einzigen ,

die den Stempel des Erlebten und Durchlebten im hohen Maße an ſich tragen."

Das jächſiſche Drama muß man ſtets unter der Vorausſeßung betrachten, daß

es für Bauern als Publikum und Schauſpieler geſchrieben iſt. Daher erklärt

ſich die peinlich genaue Milieuſchilderung, der realiſtiſche Stil , die Trockenheit

und Nüchternheit, ja Leidenſchaftsloſigkeit, welche vorherrſcht: alles Dinge, die der

das Theater beſuchende Bauer verlangt, wenn er befriedigt ſein will. Johann

Wilhelm Litſchel (1856–1904) hat das Verdienſt, als erſter die Mundart

im Bauerndrama erweckt zu haben. Unter ſeinen Nachfolgern iſt, außer Anna

Schullerus , beſonders erwähnenswert der Brenndorfer Pfarrer Michael Semp

(geb. 1860 ) mit ſeinen Luſtſpielen und vor allem der ſchon als Lyriker genannte

Ernſt Thullner mit ſeinem großangelegten Schauſpiel „ Das Wort ſie ſollen

laſſen ſtahn “ , welches das Thema von Schönherrs „ Glaube und Heimat“ mit ein

dringlicher Wucht , allerdings auch mit einſeitiger Tendenz behandelt; auch Semp

hat es ebenſo wenig wie Schönherr vermocht , die Tatſache, daß die Bauern dem

neuen Glauben ſo eiſern anhangen, über eine gegebene Vorausſekung hinaus

zuheben und innerlich zu motivieren .

Dieſen hier nur ſkizzierten Entwicklungsgang hat Hörler anſprechend ge

ſchildert; mit Fleiß ſind die Siebenbürgiſchen Zeitſchriften und Kalender durch

gearbeitet und benußt worden . Ob für die Aufhellung der Anonima nicht

noch mehr hätte getan werden können ? Wolfgang Stammler.

Pſalmbook. Dat heet : 60 chriſtliche Leeder vör jajjijche Lüd vun H. Hanſen ,

Paſtor up Pellworm . Nölke , Bordesholm (Holiteen ). 1916. 2,40 Mark.

Midden in'n Weltkrieg 'n plattdütſchet Pjalmbook heruttogewen, wo nicks

von Kanonendonner un von Politik in to ſpören is , wo nicks as ſtillframe

Freud an dat troliche dütſche geiſtliche Leed un an de ole gude true lichde leewe

plattdütſche Spraak“, wi KlausHarms ſo ſchön ſechd, to ujen Harten ſprickt,

dat is gewiß 'n Wagſtück. Aber mannigeen ward Paſtor Hanſen dankbar

weſen, dat hee't wagt hett. Jck hew an'n ſchönen ſtillen Abend ſin Leeder

dörleſt ; de Maan ſtun goldig an'n Hemen , un allens ſleep ; da keem de rechte

14
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Stimmung över mi, un vor allen een Leed hett min Hart wuillerbaar anfaat:

Matthias Claudius ſin ſchönſtet. Bi manchet geiſtlichet Leed, dat een in de

hochdütſche Spraak in Fleeſch un Blood öwergaan is , wull mi de plattdütſche

Umdichtung nich öwerall gefallen ; aber dit Leed, dat makt ook in Hanſen jin

plattdütſche Wieſ' ' n deepen Indruck. Wo klingt dat jo eenzig :

De bliede Maand is kamen, Nu leggt in Goddes Namen

De Steerns blinkt alltojamen To Bedd jug alltojamen ;

An't blaue Himmelstelt; De kolde Nachd fangt an ;

Still mutt nu alles ſwiegen, Godd , lat nicks Slimm's uns drapen

De Daak fangt an to ſtiegen Und lat uns ruhig ſlapen

Günt ut de Wieſchen öwert Feld . Und ock den ſüken Nahbersmann.

Nehmt dat Píalmbook tor Hand und leſt darin ; ji weert't nich bereuen !

H. HOOP S , Grambké bei Bremen .

To Hus. En Mund vull plattdütſche Rimels von Hans Much un'ne

Hand vull plattdütſche Biller von Frido Witte. Rich. Hermes Verlag ,

Hamburg . Geb. 2,50 M.

Manche Lyrikbücher ſind in den legten Jahren durch meine Hände gegangen .

Seit Claudius' „Mank Muern “ hat mir keins eine ſo reine Freude bereitet wie

dieſes. Es iſt mir nach all den Kriegsliedern der legten Zeit ein Gruß des
Friedens geweſen, ein Anknüpfen an die Zeit vor dem Völkerringen, ein Sich

beſinnen niederdeutſchen Geiſtes auf ſich ſelbſt. Dem Durchſchnittsgebildeten

fällt es nicht ſchwer, ſich mit der lyriſchen Drehbank vertraut zu machen und

feinen Hausbedarf an Liedern ſelbſt zu drechſeln ; nur die perſönliche Note fehlt.

Und dieſe beſigt Much durchaus, aus jedem Vers ſchaut eine liebenswürdige,
verſonnene Perſönlichkeit heraus , die, wie unſer Wilhelm Rabe, im engſten

Kreiſe weltweite Dinge treibt. Die Grundmelodie des Werkes möchte ich mit
den Tönen vergleichen, die ein ſtiller Abend in uns wachſen läßt, wo wir friedlich

auf den ſcheidenden Tag zurückblicken, wo ſeine Unruhe und Haſt ſich geklärt
haben und wir ruhig den Sternen der ſinkenden Nacht entgegenſchauen . Ein

ganzes Leben zieht in den Reimen an uns voriiber, Morgen und Abend, Jahres
zeit und Kinderſpiel, Blühen und Tod, und ſelbſt über der Liebe liegt jener
gedämpfte Ton, der uns Niederdeutſchen eigentümlich iſt. Und über allem

ſchwingt auch jener myſtiſche Klang, den das Sinnen erzeugt :

Jck heww fon Drom von ſtille Tid.

Üm mi is allns ſo wid , ſo wid.

Üm mi un in mi is't ſo klor,

Un doch ward mi dat Seihn ſo ſwor.

De ſtille Tid is gornich hell,

Dor kümmt dat Schummern Well an Well,

Dor kümmt dat Schummern, ſtrakt min Hoor.

De ſtille Tid is gornich klor.

Un doch fühſt mihr dor as in'n Helln.

Sülwerig blänkern de laten Quelln.

Un günt de Firn de is jo blid .

Jck heww fon Drom von ſtille Tid.

Dieje Lieder konnten nur in niederdeutſcher Sprache ihren vollen Reiz ent
falten . Dem Dichter ein Glückauf! Können verpflichtet, er iſt uns mit dieſem

Buch etwas ſchuldig geworden . Er und ſein Makker. Denn in Frido Witte
lernen wir einen ebenbürtigen Dichter der bildenden Kunſt kennen. Zu jedem

Gedicht ein ganzſeitiges Schwarzweißbild, das die Stimmung des Verjes' aufs

glücklichſte ergänzt. Wie guten ſchlichten Märchenbüchern entnommen geleiten

ſie uns ins Land der Poeſie und reinigen uns vom Staub des Alltags. Ich

wünſche dem lieben Buch einen Ehrenplaß am niederdeutſchen Herd!
H. K. A. Krüger.

Raohdorper Geſchichten. Band 1. Tante Sättken. Vertellſter ut et Mönſter:

land. Von Dr. A. Grünenberg. 2. Aufl. Verlag von Fredebeul & Koenen, Eijen .

Man würde glauben , daß der Verfaſſer dieſes Buches ftark von Auguſtin

Wibbelts Romanen beeinflußt wäre, ohne doch deſſen Tiefe zu erreichen , wenn
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es nicht erſtaunlicherweiſe ſchon 1901 , alſo vor Wibbelts großen Romanen , er

ſchienen wäre. Es handelt ſich um eine Neuauflage, die auf drei Bände be

redinet iſt. Der erſte Band iſt erſchienen unter dem Namen „ Tante Sättken “,

während er in der erſten Auflage „ Giärt“ hieß . Im Vorwort betont der Verfaſſer ,

daß die Figuren nach dem Leben gezeichnet ſind, um typiſche Geſtalten mit ihren

Anſchauungen und ihren alten Sitten und Gebräuchen feſtzuhalten , an denen

die neue Zeit achjelzuckend voriibereilt. Jeder Band bildet ein abgeſchloſſenes

Ganze für ſich . Nach dem Vorwort hat die Erzählung in erſter Auflage im

Laufe der Zeit einen Lejerkreis gefunden, der ſich über mehrere Erdteile erſtreckt.

Bis zu den Mitteilungen aus dem Duickborn war ſie allerdings bisher nicht

gedrungen. Aber wir raten unſern Leſern, ſich die Bekanntſchaft mit der in

zwiſchen ſechzehn Jahre älter gewordenen famoſen Tante nicht entgehen zu laſſen.

Sie iſt von der alten guten Art, von der man ſagt , daß ſie nicht ausſterben

wird , jolange die Eichen noch in alter Kraft um Hof und Haus in Niederſachſen

ſtehn . Die Handlung ſpielt in der Zeit der Demagogenverfolgungen, und

Tante Sättken fährt ſchließlich zum König von Preußen, um ihren nichtsnukigen

Neffen vor der unverdienten Todesſtrafe zu retten , die er als Aufrührer erleiden

joll. „ Dat ächte Kind van de rode Järde : te ſtollt, um noch füör iähr Recht

te biädeln“ , weiß fie den König doch zu bewegen , ihrem Wunſche zu willfahren ,

wobei ſowohl die Tante wie der doch ſonſt ſo überaus kurz angebundene

Friedrich Wilhelm IV . einen etwas unwahrſcheinlich ſtarken Wortſchwall auf

wenden. Die Gefahr, aus der Heldin eine „komiſche Alte“ zu machen , iſt

glücklich vermieden. Die Sprache iſt der Grenzdialekt des weſtlichen Münſter

landes. Bei einer Neuauflage könnte die Zahl der Druckfehler wohl erheblich

verringert werden . Das Ganze iſt geworden, was der Verfaſſer beabſichtigt

hat : eine Handvoll ſchlichter Erika aus den Heiden des Münſterlandes.

Hannah Kuhlman n.

Alte Geſchichten aus Vierlanden. Von Heinrich Dräger. Verlag :

Alfred Janßen, Hamburg. Geb. 2 Mark .

Schlichte, anſpruchsloſe Geſchichten, die wohl weniger einem künſtleriſchen als

einem ethiſchen Muß Urſprung und Leben verdanken. Verfaſſer iſt der als

Erfinder und Fabrikant der Sauerſtoff- Rettungs -Apparate weithin bekannte,

kürzlich im Alter von 70 Jahren verſtorbene Lübecker Großinduſtrielle Heinrich

Dräger, der in den Vierlanden , dem Lande der harten Arbeit, geboren , ſein

Leben mit reichem Erfolg der Arbeit gewidmet hat und auch ſchreibend eine

Aufgabe, die er als ſittliche Pflicht erkannt, erfüllen will. Seine Feder iſt in

den Dienſt der Enthaltſamkeitsbewegung geſtellt und ſcheinet mir vornehmlich

den einen Zweck zu verfolgen , ſie joll das „ los vom Alkohol “ predigen . Die

vorliegenden Geſchichten haben mit den Vierlanden nur inſoweit zu tun , als ſie

in der Mehrzahl in vierländiſchem Platt geſchrieben und Jugendbekannten

Drägers als Erzählungen ihrer kleinen Erlebniſſe in den Mund gelegt ſind ;

einen Einblick in Leben und Lebensſitten der Vierländer gewähren ſie nicht;

die Trunkſucht iſt jedenfalls kein Grundzug der vierländiſchen Bevölkerung und
iſt es auch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie es nach dem „ Toten

tanza ſcheinen könnte , nicht geweſen. Seine Mutterſprache beherrſcht Dräger ;

jein Platt iſt gut in Form und Schrift . Anna Dräger-Mühlenpfordt hat das

Büchlein mit 14 Schwarzweißzeichnungen geſchmückt. In ihnen ſpricht eine

Künſtlerin ihr feines Wort;nur muß gejagt werden, daß auch ſie keine die Kenntnis

gerade der Vierlande vermittelnden Bilder geben. Fr. HolB - Altengamme.

Vlandern und Deutſchland. Die Vlamen und Wir. Von Kurt Kerle n .

Mit einem Sprach -Stammbaum und einer Sprachenkarte. Arnsberg, J. Stahl .

90 S. 1,50 Mark.

Die vorliegende Schrift iſt nach einem kurzen Vorworte des Verfaſſers Ende

November 1915 entſtanden , aber erſt viel ſpäter ( Anjang 1917 ?) erſchienen ,

worauf der Verleger ſelbſt hinweiſt. Infolgedeſjen mußte ſie ſich bereits

Streichungen gefallen laſſen. Es iſt nötig darauf aufmerkſam zu machen, um

den Standpunkt zu verſtehen, auf den ſich der Verfaſſer hinſichtlich des Ver

hältniſſes Deutſchlands zu Vlandern nach dem Kriege ſtellt. Dieſer Standpunkt

entſpricht dem der meiſten, jedenfalls ſehr vieler Deutſchen im Jahre 1915:

Engſter wirtſchaftlicher Anſchluß der ſüdlichen Niederlande an Deutſchland
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(Mindeſtforderung ! ) unter militäriſcher Oberhoheit des Deutſchen Reiches, Fördes

rung der niederländiſchen Sprache und Volksart und reſtloſe Beſeitigung alles

franzöſiſchen Weſens und Einfluſſes. Kerlen ſucht ſeine Forderung geſchichtlich

zu begründen , indem er in einem beſonderen Teile die politiſche und kultur

geſchichtliche Entwicklung der beiden gut niederdeutſchen Landesteile in kurzer,

knapper Form ſchildert und dabei die ſehr engenBeziehungen betont, die Deutſch

land namentlich im Weſten und Norden zu Vlandern und den Vlamen hatte.

Seine Ausführungen ſind zugleich eine Schilderung des Kampfes der Vlamen

um ihre Sprache und Eigenart. Dabei will er feſtſtellen , ſeit wann dieſer Kampi

tobt und will ergründen helfen, welchen Wurzeln er entſpringt. Grund- und

Unterlage zu dieſen Skizzen boten dem Verfaſſer Auffäße in Tageszeitungen

und mannigfaltige Abhandlungen, aus denen er nach ſeinem eigenen Worte bes

merkenswerte Gedanken und Abſchnitte herausgriff und in die Darſtellung ver

wob . Einzelheiten nachzuprüfen, dazu fehlte ihm freilich Zeit und Gelegenheit ,

namentlich da er die Schrift im Felde verfaßte. Infolgedeſjen enthält auch die

Schrift eine Reihe anfechtbarer Dinge.

Über die neueſte Entwicklung der vlämiſchen Bewegung während des Krieges,

d. h . alſo bis Ende 1915, verbreitet er ſich unter Mitteilung belangreicher vlämiſcher

Kundgebungen am Schluſſe. Man wird der Schrift auch heute noch Beachtung

ſchenken dürfen. Prof. Dr. Adam Wrede, Köln.

„ Ed ſegge man bloß “. Schwänke und Geſchichten von Wilhelm Henze,

Friedrich Gersbach Verlag Hannover. VIII u . 159 S. In Pappe gebunden

2 Mark.

Dem Kalenberger Humoriſten Wilhelm Henze, der jest im 72. Lebensjahre

ſteht , iſt es vergönnt geweſen, am Abend ſeines Lebens noch eine Geſamtaus

gabe der Kinder ſeiner heiteren Muſe zu erleben. Henze verſteht es , ſeinen

Perſonen mit wenigen , aber kräftigen Zügen Leben einzuhauchen. Sein Humor

gleicht dem geſunden kernigen Volkshumor. Darin liegt die Wirkung ſeiner

Schwänke begründet. – Wer Wilhelm Henze kennt, wird ſich dieſer Ausgabe

freuen, die geeignet iſt , für den greiſen Niederſachſen zu werben. D. Steilen.

Semper- Lieder zur Laute, 2. Band. Verlag Fr. Hofmeiſter, Leipzig. Preis

1,50 Mark .

Von Georg Semper, der mit ſeinem erſten Heft ,,Semper- Lieder “ (1. Mitteilungen

a . d . Quickborn, 9. Jahrgang S. 119) ſo viele Hoffnungen erweckte, liegt hier

ein zweites Liederheft zur Laute vor, das ſich in den Liedern ſelbſt nach Form

und Gehalt wenig vom erſten unterſcheidet , wenn man nicht den Anhang von

vier vlämiſchen Liedern als ein Neues hinnehmen will. Auch hier gehen die an

ſich loje gefügten Melodien ganz im Volksempfinden auf, wozu allerdings auch

eine Portion Sinnlichkeit zu rechnen iſt, die die Weiſe gleichfalls einem derberen

Geſchmack mundgerecht macht. Aber hin und wieder tauchen heimliche Bedenken

im Hörer darüber auf, ob die Grenze des Schönen nicht ſchon manchmal übers

ſchritten iſt.

In einem unterſcheidet ſich die neue Sammlung aber ganz weſentlich und nicht

zu ihrem Vorteil von der erſten : in der Lautenbegleitung. Bei meiner Be

ſprechung des erſten Heftes ſprach ich die Hoffnung aus, Semper möchte einmal

felbſt ſeine Begleitfäße ſchreiben, dann aber mit mehr Geſchick und intereſſanter

als Sörenſen im erſten Heft. Ich konnte natürlich nicht ahnen , daß Semper ſelbſt

mit der muſikaliſchen Fundamentik derartig auf dem Kriegsfuß ſteht, daß er ihret

wegen gänzlich verſagen mußte ! Zuerſt glaubte ich Druckfehler vor mir

zu haben ; aber als ich von Seite zu Seite die gleichen harmoniſchen Schniper

fand , mußte ich ſchließlich einſehen , daß nichts als Unvermögen dahinter ſtand .

Da habe ich dem Hefte ſchleunigſt den Rücken gekehrt. Fris Jöde.

Altbücherkataloge, die auch Plattdeutſches enthalten : Lift und Francken,

Leipzig . Nr. 463.

Nachtrag . Jn gewohnter Weiſe verzeichnen wir in dem legten Hefte des

Jahrganges einige Bücher, die uns von den Verlegern nicht vorgelegt worden ſind,

vermutlich, weil die (zum Teil wohl auf Koſten des Verfaſſers gedruckten) Bicher

ſie nicht intereſſierten oder weil ſie ſelbſt kein rechtes Zutrauen zu den von ihnen

verlegten Werken haben und ſie unſerer ernſthaften Kritik nicht ausjeßen wollen.

„ Us't de Vagel ſüng “. Von Otto Graunke. (Gedichte) . Stettin, Selbſtverlag.
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„ Bunte Kunde“. Platt u . Glatt. Rodenberg ( Deiſter), Fr. Oppermann.

„ Ottjen Audag un ſien Moorher “. Von Georg Drojte. (Roman ) Bremen ,

Schünemann.

„Luſtiget Plattdütſch “. (Hum .- plattd . Gedichte. Auswahl aus „Spaßige

Knäpe“ ). Bremen, Melchers.

„ Niederdeutſche Bühnenkunſt in Hamburg “. Von Dr. G. H. J. Scholz,

Hamburg. M. Glogau jr.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen
Alle Leſer , beſonders Schriftſteller und Sdriftleitungen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufjäken aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

D

„ Der

Hans Friedrich Blunck .„Die andere Heimat.“ Zu Hans Friedrich Bluncks

Dichtung. Von Rudolf M i ch a el . (Niederſachſen, 22. Jahg. Nr. 15 ).

John Brinckman . „ Zwei unbekannte Quellen John Brinckmanſcher

Dichtungen .“ Von C. Krüger. (Niederſachſen, 22. Jahrg . Nr. 17).

Auguſt Dühr und der niederdeutſche Homer. Von H. K. A. Krüger

(Hamburg. Korreſpondent, 24.Juni).

Johann Hinrich Fehrs. Von Franz From me. (Deutſche Rundſchau ,

April 1917 ).

Gorch Fock, der Dichter deutſcher Seefahrt. Von Dr. W. Spicker nagel.

(Kriegszeitung der Feſtung Borkum , 2. Jahrg . Nr. 91 - Wegweijer für das werk

tätige Volk, 4. Jahrg .6. Heft).

Hermann Wette. Von Albert Sch w a r ; . . (De Eekbom , Nr. 9/10 , 25 .
Jahrg . ) Von Dr. Julius Francke. (Weſtminſterland,'.Mai1917 ).

Krauskopf“ . Von Dr. Hermann Wette. ( Börſenblatt für den deutſchen

Buchhandel, 4. Mai 1917 ).

Sprachgeſchichte und -geographie. „ Plattdütſch ön Weſtpreuße“. Von

Anna Goerke ( De Eekbom , 35. Jahrg. Nr. 78) . – „ DatSchultendörper

Platt üm Rogaſen (Pojen )". Von E. Koerth (Dajelbſt Nr. 9/10) .

Plattdeutſch als Kanzelſprache. Von Dr. L. H a hn. (Oſtfrieſiſche Zeitung,

13. März, 11. April). – „Saſſiſche Gottesdienſte“. Von H. Hanſen. (Schleswig

Holſtein-Lauenburgiſches Kirchen- und Schulblatt, Nr. 16. 73. Jahrg.) – „ Platt

deutſch auf der Kanzel“. Von Doden . (Preuß. Kirchenzeitung Nr. 21/22.)

Plattdeutſch im Kriege. „Wir Plattdeutſchen an der Front“. Von Carl

Wolff. (Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung,

Jahrg. 1915:16 . Nr. 6 )

Reineke Voß, ſeine Vorgänger und ſeine Nachfolger. Von T. Kellen.

( Niederſachſen , 22. Jahrg. Nr. 19 ).

Volksſprache und -dichtung. „Ut dat ohle Hamborg “. Von Johs. E.
Rabe. (Neue Hamburger Ztg . 16. April) ,,Wat von de ollen Stratennamen “ .

(Roſtock ). (Wiking , 3. Heft, Mai 1917). „ Das Hamburgiſche Wörterbuch “.

Eine Bitte an die Hamburger Lehrer. Von Dr. Agathe Laich. (Päd. Reform ,
41. Jahrg. Nr. 15). „Proben aus dem Schleswig -Holſteiniſchen Wörterbuch .“

Von Prof. Dr. Otto Menjing . (Moderſprak , 4. Jhg. 3. Heft). – „ Neuere

bremiſche Abzählreime". Von Prof. Dr. Hermann Tardel. (Wejerland 1917.

Nr. 12 ).

Rechtſchreibung. „Das Problem der niederdeutſchen Schriftſprache“. Von

Hermann Bopdorf. Die Literariſche Geſellſchaft, 3. Jahrg. Nr. 5 ). –

,, Einheitliche Rechtſchreibung für alle niederdeutſchen Mundarten .“ Von Jacob
Bödewadt. ( Deutſcher Kurier, 30. Juli ) .

Worterklärung. „ Tide" . Von Geheimrat Guſt. Gödel. (Die Tide, Nord

weſtdeutſche Monatsſchrift - Wilhelmshaven 1. Jhg. 1. Heft).

Vlämiſche Sprache und Urt. „ Vlämiſche Übende“. Von Karl Storck .

(Der Türmer, 19. Jahrg. Heft 13) – „ Deutſch -vlämiſche Ausblicke“. Von

FranzFromme. (Deutſche Rundſchau, April 1917).– „ Heinrich von Veldeke“.

9
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-

Von Edgar Steiget. (Belfried , 1. Jahrg . 9. Heft). „ Sind die Vlament

Deutſche ? Von Frik vlen. (Berliner Tageblatt, 26. März). – „ Volks

lied und Tonkunſt in Vlandern “ . Von Dr. Hermann Felir Wirth. (Belfried I ,

10/11 Heft) . – „Ein Kölner als Vorkämpfer bei der vlämiſchen Bewegung“.

„ Köln und Vlandern - Vrabant“. Von Prof. Dr. Adam Wrede. (Kölniſdie

Volkszeitung, 21. und 22. April).

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Niorientierung !“ Bon Thomas Weſterid .

(De Eekbom , 35. Jahrg . Nr. 11/12) .

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Zehn Jahre Mitteilungen aus dem Quickborn. Mit dem vorliegenden

Hefte beſchließen die Mitteilungen ihren 10. Jahrgang . Entſtehung und Auss

geſtaltung unſerer Vereinsſchrifthat Paul Wriede, der nicht nur der geiſtige Vater

iſt, ſondern ſie auch neun Jahre lang mit ſicherer Hand leitete , gelegentlich der

Vollendung des 5. Jahrganges ( V , 153) ausführlich geſchildert. Das Wriedes

heft brachte noch etliche Ergänzungen.

Auch in den Wettern des Weltkrieges, der manchen Verein zur Untätigkeit

verdammte und manche Zeitſchrift hinwegfegte, hat der Quickborn ſeine Probe

beſtanden. Durch Einſtellen des Vereinsſchiffes auf den neuen Kurs wuchs die

Quickbornarbeit zu nie geahntem Umfange. Aus den 742Mitgliedern im Juni

1914 ſind jeßt, drei Jahre ſpäter, 1200 geworden. Das Anwachſen der Mit

gliederzahl iſt nur ein äußeres Zeichen für den Erfolg der geleiſteten Arbeit .

Die Arbeit ſelbſt läßt ſich nicht inZahlen faſſen.

Von Hamburg aus reckte der Quickborn einſt als junges Bäumchen ſeine

Zweige über Niederdeutſchland. In Hamburg, wo aus dem Bäumchen ein Baum

ward, ruhen auch heute noch die Wurzeln ſeiner Kraft. Das ſoll allzeit dankbar

anerkannt werden. Nur mit Unterſtübung des Hamburger Staates konnte die

Quickbornarbeit bis zu dem bisherigen Umfange ausgedehnt und fortgeführt

werden. Der Dank , den die Vereinigung Hamburg ſchuldet, mag durch das

vorliegende Heft, das mit drei größeren Aufſäßen aus berufener Feder in das

alte Hamburg führt, einen ſichtbaren Ausdruck finden.

Herzlicher Dank ſei auch allen geſagt, die durch Rat und Tat in uneigennüßiger

Weiſe an den Mitteilungen mitarbeiteten. Mögen ſich zu den bisherigen Mit

arbeitern in Zukunft noch viele neue herzufinden , damit die Mitteilungen immer

vielſeitiger geſtaltet werden können . D. Steilen .

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark , für Anſtalten , Vereine, Körper

ſchaften und Auslandsmitglieder mindeſtens 6 Mark. Die Veröffentlichungen

für das laufende Vereinsjahr werden, ſoweit vorrätig, den noch für 1916 17

Beitretenden nachgeliefert. Wer erſtzum Oktober 1917 (für 1917/18) aufgenommen

ſein möchte, wolle dies ſeiner Beitrittserklärung hinzufügen .

Es wird dringend gebeten , Vereinsbeiträgenicht an den Quick

bor 11 -Verlag zu ich icken , ſondern ſie an das Poſtich e ck konto

6125 , Hamburg in einzahlen oder auf unſer Konto „Quick born"

bei der Vereinsbank in Hamburg überweiſen zu wollen. Für die

außerhamburgiſchen Mitglieder bildet die Poſticheckeinzahlung die einfach ſte

und zugleich koſtenfreie Form . Ju Hamburgwerden die Beiträge auch

in der Quickborn -Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47 (Geſchäftszeit von 10-4 Uhr )

entgegengenommen . Die Bewilligung erhöhter Beiträge iſt im In

terejje unſerer Arbeit ſehr er w ünich t.

Quickborn - Bücher . Den Mitgliedern ſind die Bände 10 (Rabe ,Vivat

Putſchenelle !“) und 14 Plattdütſche Jungs in'n Krieg “) koſtenfrei zugeſtellt
worden. Weitere Quickborn - Bücher werden für 1916,17 ni ch t verteilt.

Anſchriftenveränderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zuſendung unjerer Veröffentlichungen der Quickborn -Kanzlei, Hamburg I ,

1
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I !

je 10

Schauenburgerſtraße 47 , ſofort aufzugeben. Von Kriegsteilnehmern erbitten wir

auch Mitteilungen über ihr Ergehen im Felde uſw.

Erhöhte Jahresbeiträge 1916 17. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß

vom 21. März bis 20. Juli d. Js. folgende Mitglieder erhöhte Beiträge bezahlt

haben :

je 50 M. Magiſtrat der Stadt Altona, Magiſtrat der Stadt Kiel.
20 Ad. Kirſten .

Aug. Behrens ( Gr. Flottbek ), Otto Brumm , J. Chriſtoff, Alfred Cohen ,

Kgl. Rentmeiſter Focken (Homburg ), Dr. H. v . Reiche, Dr. Ritter

( Geeſthacht ) , Robert Steidl , Hauptmann Thode .

je 6 Auguſt Vorowsky (Vegejack ), Frl . Sophie Barrelet , Hans Beuck ,

Heini Burmeſter, Friedrich Vurwick ( Lübeck ) , Direktor Dannenberg,

Prof. Dr. Finder, Theo Grünwald, W. Guthknecht ( Reinbeck i . H.) ,

Gerwin Hager, Friß Holſt ( Wilhelmshaven ), Vernhard Kühlken ,

(Vremerhaven ), Direktor Prof. Dr. Lauffer, D. Lofmeier, Mar Rieck ,

Herm . Roſt , Ernſt Stichler, E. Wibel.

je 5 , Beo Deggan ( Lübeck ), A. Ehrlich, Generalmajor Haevernick (im Felde) ,

Frl . Grethe Heilbut ( Blankeneje), Aug. Herb , (Vremerhaven), Dr. John

Hoge, Joh. Hoppe, Wachtmeiſter Hoppe (Königsberg ),Chr Rehr

( Bellworm ), J. L. Steffens , Frl . M. Steffens, Willy Stein (Helgoland),

Emil Stender, Philipp Winter, Prof. Wippermann ( Duisburg), Stadt

baumeiſter Woernhoff (Cajjel ) , John Wohlers (Lübeck ).

4.50 , Unteroffizier Schliiſchen .

(Soweit eine Ortsangabe fehlt, iſt der Wohnort Hamburg . )

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Für die Feldverſorgung mit plattdeutſchem Leſeſtoff aus unſerer Kriegs

bücherei und zur Verſendung unſerer Zeitſchrift „ Plattdütſch Land un Water

kant“ ſpendeten bis zum 20. Juli 1917 :

je 100 Mk. Henry Budge, Dynamit-Actien -Geſellſchaft vormals Alfred

bel & Co., G. Georgius, Hugo Preuß,

50 M. M. Bauer, Dr. Otto Dehn, Alfred Edye jenr.,

Direktor Otto Harms, F. Laeisz , Ad . Vorwerk ,

20 R. Biſchoff, Joh. H. Brumm , Herm . Gall, Th. Kelting,

10 Ludwig Hanſing, D. A. Sarnighauſen , Johs. Weſſelhoeft,

Ausbildungskurjus für Rei. Dif. Ap. 9. Rej.-K. ,

7 W. Sommerfeld ,

5 H. Benters ( Rüſtringen ), Theodor Prenke,

4.20 K. Fercken ( Leiden ).

Den Empfang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichem Dank

Dr. Reimers , Kaſſierer .

Blindenabend. Als Beiſteuer zur Deckung der Koſten des legten Vortrags

abends im Vorleſungsgebäude

100 Mk. von Herrn Edm . J. A. Siemers

empfangen zu haben beſtätigt herzlich dankend Dr. Reimers , Kaſſierer.

Unſere Krieger oder ihre Angehörigen wollen nicht verſäumen, der

der Quickborn -Kanzlei, Hamburg I, Schauenburgerſtraße 47 , die neuen Feld

anſchriften mitzuteilen , damit wir „Plattdütſch Land“ nachjenden können.

(Die andern Veröffentlichungen werden – ſofern nicht Feldſendung ausdrücklich

vorgeſchrieben – an die Heimatanſchriften geſchickt.) – Es hat uns erfreut, daß

wiederum die meiſten der im Felde ſtehenden Mitglieder den Jahresbeitrag

eingeſchickt und uns dadurch mit ermöglicht haben, unſere Kriegsfonderarbeit

fortzujeten .

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg , Rothenbaumchauſjee 36. Die Bücher werden (mit Uus

nahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs
vormittags von 11 bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benußung der Rereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung.
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Vortragsabende in Hamburg. Droſte-Kina u - U bend. Sonnabend,

5. Mai 1917 im Hörſaal A des Vorleſungsgebäudes. Es war ein guter Ge

danke Dr. H. D. Reiches, einmal die Blinden und Feldgrauen zu einem nieder

deutſchen Vortragsabend in den Hörſaal A des Vorleſungsgebäudes zu laden

und ihnen erzählen zu laſſen von einem Blinden und einem Feldgrauen. Der

Blindé war der lange als Bremer Stadtpoet geltende Georg Droſte , der

Feldgraue aber war der für dieſen Abend von ſeinem Landſturm - Bataillon be

urlaubte Hans Langma a ck. Nach einer plattdeutſchen Einleitung Dr.

v. Reiches , in der er insbeſondere Droſte begrüßte, dem Gott an der Stelle des

Augenlichtes ein Jnnenlicht geſchenkt habe, deſſen nach außen leuchtende Strahlen

Freude in viele Herzen trügen und ſo aus dem Unglück ein Glück geworden

ſei, trug Droſte ſein Gedichtvon der Moderſprak vor und richtete dann eine

herzliche Anſprache an die überaus zahlreichen Zuhörer, unter denen wir Bürgers

meiſter Dr. von Melle und mehrere Mitglieder der Bürgerſchaft und des Pro

feſſorenrates bemerkten . Dann ſprach der Dichter den auch in dem Slusohrbuche
enthaltenen luſtigen Abſchnitt vom erſten Schultag, aus „ Ottjen Aldag un ſien

Kaperſtreiche" . Es zeigte ſich, daß Droſte ein hervorragend guter Sprecher ſeiner

eigenen Schöpfungen iſt. Er fand denn auch wohlverdienten
Beifall. Nach Droſte

trat Hans Langmaack auf,um einen erſt vor Jahresfriſt zuerſt an die Öffentlichkeit

getretenen plattdeutſchen Dichtersmann zu Worte kommen zu laſſen : Rudolf

Kinau , dem wie einſt auch ſeinem Bruder Gorch Fock (Johann Kinau)

der Quickborn nach Möglichkeit den Weg zu ebnen ſucht. VonRudolf Kinau, der

den Krieg als Steuermannsmaat miterlebt, gab es zuerſt die in dem neuen Quick
bornbuch ,Plattdütſche Jungs in'n Krieg“ unter der Überſchrift „ Up'n Vörpoſten

boot“ erſchienene behagliche Schilderung einer Flickſtunde an Bord eines im Kriegs

dienſt ſtehendenFiſchdampfers und ihrer treuherzigen und zum Teil recht drolligen

Teilnehmer. Nachdem Langmaack 6. Sempers zeitgemäßes „Weegenleed " ge

leſen undJorch Focks „Zeppelin“ und „ Hindenburg “ zu neuen Erfolgen geführt

hatte, gab er ein humoriſtiſches Glanzſtückchen des bisherigen Schaffens Rudolf

Kinaus wieder, das in Nordfrankreich ſpielende übermütige Erlebnis „ Beſorgen “,

in dem ſchließlich einem blutjungen Leutnant in ſeinem Beiſein ſein guter Ofen,

deſjen Vorzüge man auch an anderer Stelle ſchäken gelernt hat, „wegbeſorgt“

wird . Des Lachens und Beifalls war kein Ende, und wohl jeder war froh

darüber, daß in Gorch Focks jüngſtem Bruder der plattdeutſchen Literatur eine

neue erfreuliche Begabung entſtanden iſt. Daß Hans Langmaacks reife Kunſt

den von ihm vorgetragenen Dichtungen in vollem Maße gerecht wurde, braucht

kaum hervorgehoben werden. Der unaufhörliche Beifaứ veranlaßte ihn ſchließlich

zur Zugabe zweier reizenden Dichtungen, Söhles , Boggenkantate“ und Stuhl

manns „ To Danz“ .

„Die Zukunftsaufgaben des Plattdeutſchen .“ Freitag, 18. Mai im

Hörſaale A des alten Johanneums. Prof. Dr. Conrad Borchling gab in

ſeinem Vortrage der Meinung Ausdruck, man dürfe die im Felde vielfach zu

Tage tretende Unhänglichkeit an das Plattdeutſche doch nicht überſchäßen. Wie

die Freiheitskriege und der deutſch -franzöſiſche Krieg dem Plattdeutſchen nichts

genügt hätten , ſo würde vermutlich auch der Weltkrieg ihm keinen Vorteil, ſondern

legten Endes Schaden bringen. Ein alles erſchütternder Krieg rüttele alle Volks

genoſſen ſo durcheinander, daß die Pflege der Stammesſprache, die doch leider

immer nur einem Teil der Landsleute wirklich Herzensſache ſei, unter allen Ums

ſtänden gefährdet ſei . Es könne ſogar Einſpruch gegen die Pflege der Mund

arten ſich erheben , in der Art, wie einſt Ludwig Wienbarg gegen das Platt

deutſche geeifert habe. Um ſolchen Gefahren vorzubeugen, ſei auch auf dieſem

Gebiete eine „ Neuorientierung“ notwendig, umſomehr, da ja tatſächlich die

Erhaltung des Niederdeutſchen einenationale Forderung

ſei. Wir wollen nicht etwa aus Berlin ein zweites Paris werden laſſen . Jeder

Teil Deutſchlands jou dazu beitragen, das Geſamtbild Deutſchlands reich und

farbenprächtig zu machen. Eine immer neue Aufklärung über die Bedeutung
der plattdeutſchen Sprache und Eigenart ſei erforderlich . Das Plattdeutſche

müſſe wieder häusliche Verkehrsſprache werden, wie es in der Schweiz „ das

Schwyzer Dütſch “ noch heute ſei. Auch die Unterhaltung am Stammtiſch müſje

in Norddeutſchland plattdeutſch ſein , den verſchiedenen Dialekten aber Gleich
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berechtigung eingeräumt werden . Ju der höheren Schule ſollte Reinke Vos in

der alten niederdeutſchen Faſſung, ſollten auch niederländiſche Terte gelejen

werden. Endlich ſei eine Einigung in der Rechtſchreibung etwa mit gewiſjen
Anlehnungen an die niederländiſche Schreibweiſe und eine Auffüllung des nieder

deutſchen Wortſchakes zu empfehlen .

An den Vortrag ſchloß ſich eine längere Ausſprache, an der ſich die Herren

Rektor Helms, Dr. v . Reiche, Johs . Stübe, H. Teut, Mar Werner, P. Wriede

und der Vortragende beteiligten , und die noch manchen Vorſchlag zur Förderung

des Plattdeutſchen brachte . Der Befürchtung, daß der Krieg das Plattdeutſche

weiter zurückdrängen könne, wurde gegenübergeſtellt, daß die ſeit dem Auguſt

1914 – durch Liebesgabenſendungen plattdeutſcher Vücher, durch eine ſtärkere

Berückſichtigung des vlämiſchen und anderer verwandten Sprachzweige, durch

eine Sammlung der niederdeutſchen Heeress und Flottenſprache ujw . auf den

Krieg eingeſtellte Quickbornarbeit eine überaus günſtige Aufnahme bei den Felds

grauen und Marineblauen wie auch daheim gefunden habe. Beweis dafür ſei

neben ungezählten Zuſchriften auch das ſtarke Anſchwellen der Mitgliederziffer

und die Verbreitung der Quickbornbücher. Daß dem Plattdeutſchen die Jugend

und damit die Zukunft gehöre, dafür ſorge die treue Mitarbeit der Schule und

der Wandervögel. -- Ein Rückſchlag ſei nicht zu befürchten , wenn man auch

fernerhin rüſtig weiterarbeite. Für die Teilnahme an einer Vereinheitlichung

der Rechtſchreibung uſw. ſei für den Verein zum mindeſten die Zeit noch nicht

gekommen, da einſtweilen noch die Hauptbeteiligten, die Schriftſteller, keine

Neigung zu einer ſolchen zeigten . P. W.

Lazaretta bend. Im Marinelazarett auf der Veddel, wo unſere braven

Blaujacken der Wiederherſtellung ihrer Geſundheit entgegenſehen, veranſtalteten

wir am 17. April einen plattdeutſchen Unterhaltungsabe
nd. Wir hatten für die

Jungens von der Waterkant den ihnen allen vertrauten Kaſper von St. Pauli

eingeladen , der im großen Konzertſaale ſeine Vude aufgeſchlagen hatte und zur

allgemeinen Freude ſeine derben Stücke ſpielte. Der Krieg hat ja der alten

Handpuppe zu neuen Ehren verholfen . Von der Front hören wir immer wieder

von Kaſperaufführung
en und dem Jubel, den ſie erregen mit ihrem tollen, ſo

garnicht von des Gedankens Bläſje angekränkeltem Humor. Auch im Marine

lazarett hatte Kaſper die Lacher auf ſeiner Seite. Zwiſchen den Stücken las

Frau Rambow plattdeutſche Novellen von zwei „ großen Marinern “ : Gorch

Fock und ſeinem Bruder Rudolf Kinau . H. R.

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn vom 21. Dezbr. 1916

bis 20. Juli 1917 327 Neuaufnahmen (gegen 251 im ganzen Jahre 1915 16 )

zu verzeichnen hatte , verdankt er zum Teil eifriger Werbetätigkeit ſeiner Mit

glieder. Wir bitten zum Beſten unſerer Veſtrebungen in dieſer Tätigkeit nicht

zu erlahmen ! Erleichtert wird das Werben durch den Hinweis darauf, daß der

Quickborn ſeinen Mitgliedern in der Regel jährlich 2 Quick born b ü ch er ,

4 Hefte der „Mitteilunge
n aus dem Quick bo r n “ und 4 Hefte von

„Plattdütſch Land un Waterkant“ liefert und ſchon mit dieſen Leiſtungen

an der Spiße aller plattdeutſche
n Vereine und Verbände ſteht.

Um die Werbung eines Teiles der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

ſich verdient die Mitglieder: Dr. E.Böttcher (im Felde), Prof. L. Brandl (Wien ),

Georg Droſte (Bremen) , Andreas Ejchen (Oldenburg i. Gr.), Hinr. Hees ( Berge

dorf), H. Rahmener (Bremerhaven ), K. Rohde (Lüneburg), Frau Dr. Lütgens,

Frl . Ehlers, Joh. H. Brumm , Carl Cremer, Emil Hahn , H. H. Kruſe , Wilh .

Luetjens , Johs. E. Rabe, Dr. H. v . Reiche, Johs. Rohde, C. Rüdemeſſer,

Chs. Scharff, Th. Schlüter, H. Teut, J. St. Wedemeier, F. W. Wenkel, Mar

Werner, Cäjar Wormsbächer, Paul Wriede (Hamburg).

Druckfehlerberichtigung. Im Wriedeheft iſt auf S. 80 von der langen

Liſte der freiwilligen Mitarbeiter die Rede, „ die das Februarheft 1916 mit 137

Namen anführt.“ Es muß heißen : das Februarheft 1914.

Auf S. 99 iſt ſtatt Fehrs Altenheim zu leſen : Fehrs' Altersheim.

Zur Beachtung ! Alle Sendungen und Zuſchriften, die ſich auf den Inhalt

der Mitteilungen beziehen ſind an D. Steilen -Vegejack zu richten. Jn allen

übrigen Angelegenheiten wende man ſich zur Erſparung von Zeit und Poſtgeld

an die Quickborn-Kanzlei Hamburg I , Schauenburgerſtr. 47 .



156

11

**

)

91

19

»

車 事

Neue Mitglieder.

( 16. März bis 31. Juli 1917) .

Hamburg : Franz Albert** Bremerhaven : Auguſt Herb

Guſt. Banthien Bernhard Kühlken

Frl. Sophie Barrelet Mar Rieckmann

F. Bartram Vegejack : Auguſt Borowsky**

Adolf Becker ** Lübeck : Geo Deggan

Herm. Bekendorf** Frl. Grete Hauſchild

Frl. Marie Dreves Jochem Wohlers

Ludwig Dinklage** Altona : Uuguſt Behrens

Walter Ehlers Frau Helene Salomon

Alerander Ehrlich** Hans Sievers**

G. Adolf Fiſcher Blankenele: Frl. Grete Heilbuth

Dr. med. Gleiß Burg ( Ditm .): Dr. Rud . Stammer

Hans Gudenrath johann**

Baſtor Guſtav Haacke Helgoland: Willi Stein

Ernſt Hädrich Kiel: Mar.-Obering. C. Reil**

Gerwin Hager** Pellworm : Chr. Rehr
Rektor H. Helms St. Peter : Dr. Rich. Felten**

John Hoppe** Rageburg : Medizinalr. Dr.Rohwedder

Otto Jacobiz ** Sielbeck: Frl. Lüth

Schweſter Jrma Jacobſen Wentorf: Hugo Dito Zimmer

Johann Reibel - : Generalmajor Haevernick *

Bruno Kollmann ** Diviſionskommandeur

Richard C. Krogmann Roſtock : Cand. germ . Ewald Juig

Wilhelm Luetjens Wolgaſt: Frl. Emma Heinrichs

Frl. Frieda Peigner Borkum : Hauptmann Carl Lange**

Wilhelm Rettmeyer Burtehude : Dr. Hans Möller

Wilhelm Riepenhuſen Hannover: B. Wilhelm

Frl. Margarethe Rippens Štade : Karl Krauſe

Unteroffizier Rubow** Uphujen : Friedr. Seebode

Heinrich Schark Wilhelmshaven : Friß Holſt

Charles Scharff Oldenburg (Gr.): Poſtdirektor Drees

Frl. Martha Siemers Friedr. Schohujen **

Ed. Albertus Simon Rüſtringen : Heinrich Benters

Walter Simons** HeinrichSchölermann *

Ludwig Susmann* Bochum ; Obering. Franz Lebius

Emil Stender Duisburg : Reg .- Bmſtr. Jan Groenes

Friedrich Stephan ** wold

Joh . Hinr. Stüben Berlin : Robert Steidl

Wilhelm Tafelmeyer Guſtav Witt

Hermann Thede Zechin (Lebus) : Ch. Morit

Julius Thias Merſeburg: Landesbaumſt. Paul Vagt
Albert Thode** Caſſel: Stadtbaumſt. Wilh . Woernhoff

Willi Wallbaum Homburg : Kgl . Rentmeiſt. Joh. Focken

Rud. Wenck * Boguſchin (Schmiegel): Frau Elja

Mar Werner Jansſen

Heinr. Wieck Königsberg : Friß Hoppe**

Philipp Winter, M. d. B. Nürnberg : Rudolf Lange

Cäfar Wormsbächer Wien : Prof. Joſef Mattauch

Bergedorf : Heinrich Hees Florenz (3. 3. Göttingen ): Dr. Hans

Bremen : Willy Werner**
Drener**

„ Der Flieger“, Artillerie- Fliegerſchule-Oſt.

** ) 3. B. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine .

Das nächſte Heft der Mitteilungen erſcheint vorausſichtlich im Oktober.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft: 1. Auguſt 1917.

Herausgegeben für die Vereinigung „Quickborn “ in Hamburg und verantwortlich geleitet von

D. Steilen , Vegeſack . Einzelabgabe durch die Quickborn -Kanzlei in Hamburg .

Druck von Auguſt Borowsky in Vegeſack - Bremen.
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